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Sammlung von Erzählungen und Anekdoten .

Der Fritzehannes .
( Mit einem Bilde. )

Es ſind nun mehr als 30 Jahre verfloſſen ,
als eines Tages ein alter , menſchenſcheuer Mann
in das Dorf Weiler kam, und um die Erlaubnis
bat ſeine Wohnſtätte in dem verfallenen Stalle
aufſchlagen zu dürfen , der etwa 200 Meter vom
letzten Häuschen , dem Walde zu , gelegen war .
Damals war diePolizei noch nicht ſo ſtreng , wie
heute ; man vermutete noch nicht hinter jedem
Armen oder Bettler einen jener großmäuligen
Helden , die den Staat und die Geſellſchaft um⸗
ſtürzen und nach ihrem eigenen Kopfe wieder
aufbauen wollen , und ſo ließ man den Alten
ruhig ſein Quartier in dem luftigen Raume auf⸗
ſchlagen . Er gab an , Fritzehannes zu heißen und
aus dem Oberlande zu ſtammen . Für die Buben
des Dorfes war das aber ein Ereignis . Sie
zogen an den Waldrand und betrachteten all⸗
täglich den Alten , wie er die Mauern des
Stalles wieder

1⸗0705
und die Riſſe und

Löcher mit Etde und Moos verſtopfte . Einige
wagten ſich ſogar , wenn er im Walde ſich Moos
ſammelte , bis an den Eingang der Hütte ,
und bewunderten den vom Fritzehannes er⸗
richteten Herd und das weiche Lager von Streu .
Auch die Mädchen wagten ſich nach und nach
heran , blieben aber ſtets in der Ferne ſtehen , und
eilten immer mit Gekreiſch davon , ſobald das
finſtere Geſicht des Alten unter der Thüre er⸗
ſchien . Die Männer aber des Dorfes ließen ihn
ruhig gehen , deuteten zuweilen an die Stirn und
ſagten : Bei dem iſt es da oben nicht richtigl “

Der Fritzehannes fiel niemanden zur Laſt ,
und ſo war er auch keinem im Wege . Nach und
nach kam er in das Dorf , brachte Birkenreiſer
mit , die er zu Ruten gebunden hatte , und den
Lehrer verſorgte er ſtets mit glatten Haſelſtecken ,
was ihm manches Stückchen Brot und manchen
Teller Suppe eintrug . Einmal wöchentlich zog
er der nahen Stadt zu , brachte Beſen , Kienholz ,
oder Beeren auf den Markt , was ihm wieder ſo
manchen Pfennig abwarf , womit er ſein arm⸗
ſeliges Leben friſten konnte .

Kein Freund , keine Heimat , kein teilnehmendes
erz ! Nur im Buſen trug er einen nagenden
chmerz mit ſich herum , deſſen Zähne jeden

Tag tiefere Furchen in das magere Geſicht ihm
gruben . Und doch war dieſer Fritzehannes auch

einmal glücklich geweſen , doch allzu große Güte
und der damit verbundene Leichtſinn ließen ihn
Haus und Hof , Frau und Kind verlieren .
In dem großen Dorfe Eheim lebte einſt ein
junger , hübſcher Bauernburſche . Seine Eltern
waren ihm frühzeitig geſtorben , und hatten ihm
das Gut in einem Alter hinterlaſſen , in welchem
die liebende Hand der Mutter , der erfahrene
Blick des Vaters ihm noch ſehr vonnöten waren .
Ein großes Haus mit Scheune und Stallungen ,
6 Kühe und zwei Zugochſen , mehrere Morgen
vom beſten Ackerlande , das war das ſchulden⸗
freie Erbe ſeiner Eltern geweſen .

Eines Tages nun war der Maurer gekommen,
hatte dem Wohnhaus ein neues blaßgrünes
Kleid angezogen , und die eichenen Kreuz⸗ und
Querbalken mit ſchöner brauner Farbe ange⸗
ſtrichen . Dann wurde noch der Stall und die
Scheune übertüncht , der Hof friſch aufgefahren
und eingeebnet , und eine tiefe Dünggrube mit
Jauchpumpe hergerichtet , kurz alles auf das
ſauberſte und das beſte geordnet . Die alte Baſe
Käthel brachte zwei goldgelbe Levkojenſtöcke ,
einen großen braunblühenden , herrlich duftenden
Grasblumenſtock und ein ſchönes Myrtenſtöcklein 3
ſie ſtellte die Blumen auf das breite Brett vor
dem Fenſter und ließ das ganze Haus von oben
bis unten friſch ſcheuern .

Ei , wie freundlich ſah nun das Ganze aus !
Manches Mädchen warf neidiſche Blicke auf all
die Pracht , und wünſchte , der Fritzehannes
hätte ſie gefreit , anſtatt des Oelmüllers Bäwele .
Dieſe Freierei aber hatte nur der alte Flick⸗
ſchneider des Dorfes gemacht : der hatte zum
Fritzehannes geſagt : „ du nimmſt das Bäwele ! “
— und zum Maͤdel ſagte er : „ der Fritzehannes
will keine andere , als dich . “ Und wenn die zwei
dann bei der Baſe Käthel in der Spinnſtube
zuſammen kamen , ſo blickte das Bäwele gar ver⸗
legen und verſchämt auf den Fritzehannes , und
dieſer fand in ſeinem Innern , daß der Schneider
ihm gar keinen übeln Rath gegeben habe .

Die Hochzeit wurde auch gar bald gehalten ,
und zwiſchen den Levkojen , den Grasblumen und
der Myrthe wurde von jetzt an eine neue Blume
geſehen , das roſige Gefichtchen Bäwelens , der
jungen Bäuerin .

Wie glücklich mußte ſie ſein ; wie ſtrahlend
blickten ihre ſchwarzen Augen über die Dorf⸗
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ſtraße und blitzten freudig jeden an ! Sie ſchien
überhaupt nicht altern zu wollen , denn nach vier⸗
jähriger Ehe war ſie noch ſo friſch und heiter
wie am erſten Tage . Iyr fehlte ja nichts , ſie
hatte einen braven Mann , an ihrer Seite

ſpielte ein liebes Mädchen von drei Jahren ,
Stall und Scheune waren gefüllt , und im großen
Schrank lag wohlverwahrt ſo manches blinkende
Goldſtück . Warum auch ſollte ſie da ihrem Fritze⸗
hannes nicht auch das kleine Vergnügen gönnen,
von Zeit zu Zeit ſich bei einem Spielchen zu er⸗

holen ! Das war doch nichts Böſes ! . . . Und
wenn er des Abeuds mit Peters Jörg und mit
Blaſebauers Michel trumpfte , daß der Tiſch
krachte , ſo konnte das Bäwele herzlich darüber
lachen .

Die beiden Kameraden unſeres Fritzehannes

hatten ſchon ein gutes Stück von der Welt ge⸗

ſehen . Für einen Bauern taugt das halt nicht

Lae denn je weniger der von ſeinem Dorfe fort ·

kommt , um ſo beſſer iſt es für ihn und ſeinen

Hof. So lange nun das bare Geld ihrer Eltern

vorhielt , hatten ſich die zwei in den großen
Städten umherzetrieben , und als das Geld

nicht mehr fließen wollte , haben ſie ſich auf ihre

verſchuldeten Gütchen geſetzt , und fingen an Um⸗
ſchau zu halten unter den reichen Bauern⸗

mädchen des Ortes und der Umgebung . In den

Zeiten aber , wo ſich dies ereignete , waren die

Mädchen auf dem Lande noch nicht ſo vernarrt

auf das , was den Stempel der Stadt an ſich

trug ; das Leben auf dem Dorfe war ihnen

lieber , als das Madameſpielen . Wenn ſie leſen ,

ſchreiben , und ihren Katechismus konnten , ſo

hielten ſie ſich für gelehrter , als wenn des reichen
Kornbauers Auguſtine Franzöfiſch und Eagliſch

den verblüfften Mägden vorlieſt , oder auf dem

Klavier ſtundenlang herumſchlägt . Ja , ſo ein

reiches Bauernhaus iſt heute viel feiner und ge⸗

mütlicher als früher !
Nun alſo der Jörg und der Michel hielten

Umſchau ; aber den wohlhabenden Mädchen war

ein braver Bauernburſche lieber als die weit⸗ und

vielgereiſten Buben ; und ſo holten ſich die zwei
einen Korb um den andern . Bald fehlte es ihnen

an barem Gelde , und ſie hielten wieder Umſchau

nach einer reichen Quelle , die ſie auch in der

Taſche und in der Spielwuth des Fritzehannes
fanden .

Der Fritzehannes war ja in der That ein

guter und fleißiger Mann , aber etwas leicht⸗
lebig unbekümmert um die Zukunft und ein ein⸗

gefleiſchter Spieler . Wohl hatte der alte Pfarrer

ihn ſtets gewarnt , anfangs mit guten , ja

neckenden Worten , ſpäter eindringlicher und

ernſter . Der Fritzehannes aber hatte nur immer

gelacht : „ Die paar Batzen , die dabei verloren

gehen , machen mich nicht arm ! “ ſagte er Gune
lich . Darauf hatte der Seelſorger die Bäuerin

auf das Treiben ihres Mannes aufmerkſam ge⸗

macht , doch dieſe lachte ihn ebenfalls aus , und

erzählte ihrem Manne ihre Unterredung mit

dem Pfarrer . Der Fritzehannes aber brauſte

gewaltig auf : „ Was, “ rief er, , der Duckmäuſer
hat mich bei dir verkleinern wollen ! Siehſt du ,

Bäwele , der will uns nur uneinig machen , das

ſagt auch der Jörg und der Michel . Die ſind

doch in der Welt geweſen , die wiſſen wie man

leben ſoll , und daß man nicht alles glauben ſoll ,
was die einem vorſagen ! Na , warte nur , der

kann jetzt lange warten , bis ich ihm wieder in

die Kirche gehe ! “ .
Das Bäwele lachte über die Entrüſtung ihres

Mannes , und das „nicht mehr in die Kirche

gehen “ ſchreckte ſie gar nicht . Ihr war es auch
manchmal des Sonntags nur eine Plage geweſen ,
eine Stunde lang in der Kirche zu ſitzen . Ihr

Glück hatte ſie übermütig gemacht , und fie

dachte , weder Kirche , noch Pfarrer , noch Herr⸗
gott mehr zu brauchen , und ſie machte es wie

ihr Fritzehannes . . . ſie grollte dem Pfarrer ,

der es doch ſo gut mit ihr gemeint hatte , und

ließ die anderen in die Kirche gehen . Der Fritze⸗

hannes aber ging des Sonntags während des

Gottesdienſtes , dem Pfarrer zum Trotz , in das

„Fäſſel “, zum Schmiertoni , wo er den Jörg ,

den Michel und den Flickſchneider traf . Da

wurde dann gezwickt, und gehörig gezwickt ging

der Fritzehannes jedes Mal nach Hauſe . Doch

was machten die paar Batzen dem Fritzehannes
aus ! Da eines Sonntags war die Herrlichkeit
im „ Fäſſel “ aus . Als die Spielgeſellſchaft des

Morgens erſchien , erklärte ihnen der Schmier⸗

toni , daß er ſtrenge Befehle erhalten habe , und

daß er des Sonntags frühe keine Gäſte mehr
bewirten dürfe .

Mit einem lauten Fluch ſchlug der Fritze⸗
hannes auf den Tiſch , verwünſchte Bürger⸗

meiſter , Gensdarm und Pfarrer , letzteren be⸗

ſonders , dem er die Schuld an dieſem Befehle
zuſchrieb . Nun aber , was ſollte er anfangen ! Es

blieb ihm nichts übrig als . . . . in die Kirche zu

gehen ? meinſt du wohl , lieber Leſer ? . . . Ei ja ,

da hätte der Pfarrer gewonnenes Spiel gehabt ,
. . . nein , er ſchlenderte mißmutig der nahen

Stadt zu und kehrte im „ Tiger “ ein .

In der Stadt war das Zwicken während des

Goltesdienſtes noch nicht verboten , und Fritze⸗
hannes fand auch dort einige gute Brüder , den

Schuſter Knippel , den Wagner Jockel und den



„Dieſer lachte vergnügt , als er auf dem T ſche ſeine Leibſpeiſe, Leberknöpfle mit Sauerkraut , dampſen ſah. “
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Winkeladvokaten Hauzu . Dieſe waren über⸗

glücklich den Herrn Fritzehannes bewillkommnen
u dürfen , und mit Freude gingen ſie auf ſeinen

orſchlag ein , ein Spielchen zu machen , um die

Zeit totzuſchlagen . Sie zwickten mit ihm und

lachten und ſcherzten dabei ; ſie zwickten ſo lange ,

bis er nicht einmal mehr Geld genug hatte um

ein Käſebrot kaufen zu können . Hungrig kehrte

er in ſein Dorf zurück. Unterwegs aber überdachte

er noch einmal ganz genau das Spiel und

fuchtelte dabei mit den Händen in der Luft

herum . Endlich kam er zu dem Schluſſe , daß die

Städter doch beſſer ſpielen , als die auf dem

Dorfe . „ Die haben halt ihre Kniffe ! “ ſprach er

laut vor ſich hin ; „ aber wartet nur , der Fritze⸗

hannes iſt kein Eſel , der wird euch eure Kniff
bald abgelernt haben ! “ Von da ab wanderte er

jeden Sonntag in die Stadt , wo er ſtets ein

gerngeſehener Gaſt war . Er war ein reicher
Bauer , und ſolchen fehlt es in der Stadt nie an

Freunden ; ihn aber bewunderte man noch , und

man konnte ihn nicht genug dafür loben , daß er

die Zipfelmütze der Frömmigkeit abgezogen , und

ſeinem vorwitzigen Pfarrer einen Meiſter gezeigt
habe . Auf ſolches Lob aber bildete ſich unſer

Fritzehannes nicht wenig ein , und mit jedem
Sonntag wurde er ſtolzer , und ſchließlich gruͤßte
er den alten Seelſorger nicht mehr .

„Aber , Hannes , wo kommſt Du denn heute

ſo ſpät her ? Es iſt ja längſt Mittag vorbei ! “

Mit dieſen Worten empfing eines Sonntags
das Bäwele ihren Mann . Dieſer lachte vergnügt ,
als er auf dem Tiſche ſeine Leibſpeiſe , Leber⸗

knöpfle mit Sauerkraut , dampfen ſah ; er ſtrei⸗

chelte ſeiner Frau etwas derb die Wangen und

ſagte : „ Ach , Bäwel , es iſt halt zu gemütlich in

der Stadt ! Nein , wenn ich nur von fern das

Dorf ſehe , ſo geht ſchon die Langweile an ! “ —

„ So, “ verſetzte etwas gedehnt die Bäuerin . „ Du

findeſt es hier langweilig ? ja , was ſoll denn ich
da ſagen ! Du gehſt ins Wirtshaus , machſt Dein

Spielchen , ich aber ſitze hier allein und habe
niemanden zu meiner Unterhaltung als die

Mägde ! “ Der Fritzehannes kaute vergnügt an

ſeinen Knöpfeln , zwickte ſchelmiſch mit dem

rechten Auge , wiſchte ſich mit der Hand den
Mund ab, und ſagte : „Höre , Bäwel , wie wäre

es , wenn Du einmal mit zur Stadt gingeſt ? Da

iſt beim Tigerwirt immer eine feine , luſtige Ge⸗

ſellſchaft ; da iſt ein Herr , der ſpielt Guitarre ,
und es wird geſungen , daß es eine Freude iſt ;
und beim Ankerwirt erſt , das ſollteſt Du hören !

Da iſt jeden Sonntag eine Baßgeige , eine kleine

Geige und eine Flöte , da geht es noch luſtiger
zu, als im Tiger . Und dann , wenn ich komme ,

das mußt Du ſehen , wie ich da geeſtimiert
werde : Herr Fritzehannes , Geſundheit ! . .

Fritzehannes , Proſt ! Herr Fritzehannes hinten ,

und Herr Fritzehannes vorne ! „ Dort iſt man

doch wenigſtens ein Menſch unter den Menſchen ! “
Bäwele ſchaute ſtolz auf ihren Mann , und

man ſah es ihr an , die Worte des Bauers thaten

ihr wohl . Auch ließ ſie ſich nicht allzu lange

auffordern oder bitten , und ſie verſprach mit

ihrem Hannes am nächſten Sonntage in die

Stadt zu gehen , um einmal ſelbſt zu ſehen , wie

er dort geeſtimiert wird , und um das

Guitarrenſpiel im Tiger zu hören .
Nun aber ging dem Bauer ſchon lange ein

Plan im Kopfe herum , der nun , ſeiner Anſicht

nach , zur Reife gekommen war . Wie , er , der

reiche Mann , ſollte mit ſeiner Frau zu Fuß in

die Stadt wandern ? Wozu ſtehen die zwei
Ochſen im Stalle ? Einer thut die Arbeit

auch , keiner thäte ſie auch ! ... Wenn man ſich

dafür ein Pferd anſchaffte ! Kann das nicht

ebenſo gut den Pflug ziehen , als die Ochſen ;
und dann hat man nicht auch noch Kühe , die

mithelfen können ! . . Dann die ſchöne Gelegen⸗
heit . . . da ſteht noch das gan e Fuhrwerk des

Notars zum Verkaufe ! l
Am Donnerſtag war der Fritzehannes in der

Stadt . Um Mittag fuhr er mit einem Rappen
und einer leichten Chaiſe nach Hauſe . Ei , wie

gafften da die Bauern ! Neben ihm ſaß der

Metzger , der mit dem Hannes bald handelseinig
war und die zwei Ochſen mitnahm . Das Geld

für das Ochfengeſpann bezahlte die Chaiſe und

das Pferd , und es blieben ſogar noch 200 Mark

bar übrig . Das Bäwele freute ſich erſt recht ,
denn auch ihr geheimer Wunſch war nun endlich
erfüllt . „ Siehft Du , Bäwel, “ ſagte ihr Mann

zu ihr , „ das nenne ich rechnen : das Pferd koſtet
an Fitter die Hälfte von dem , was die Ochſen

brauchten , es kann den Pflug ziehen , wir können ,
wie es ſich für uns paßt , in die Stadt fahren ,
und hier ſind noch 200 Mark Ueberſchuß .

Die Bäuerin war ſtolz auf die Rechenkunſt
ihres Mannes : die neidiſchen Bauern aber , im

Dorfe , die ſagten zu einander : „ Mit dem

Fritzehannes geht es abwärts ! “
Am folgenden Sonntage fuhr der Hannes mit

ſeiner Frau in die Stadt . Spöttiſch blickte Bä⸗
wele auf die Bauern , welche an die Fenſter liefen ,
um das Fuhrwerk zu ſehen , doch in der Stadt ,
da hellten ſich ihre Züge auf . Ei , das Grüßen ,
das Bewundern ! ja , das Bäwele war von

Herzen glücklich , und nickte lachend jedem zu. Im

Tiger wurde Guitarre geſpielt und geſungen :
das Bäwele ſang auch mit , und der Fritzehannes
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ſang und ſchlug mit der Fauſt auf dem Tiſche
den Takt dazu , daß alles ſich freute , und die
Bäuerin ganz gerührt wurde vor lauter Glück
und Freude . Dann bezahlte der Fritzehannes
noch den vin - chaud , die Gläſer klangen , wie
filbernes Glockengeläute , und die Frau Hannes
mußte hoch leben , und nochmals hoch ! Sie
lächelte verſchämt , und trank , und trank den
ſüßen , berauſchenden Wein . Als es nun heim⸗
wärts ging, da empfanden ſie , wie gut es ſei ,
ein Fuhrwerk zu haben , denn ſonſt wären ſie
wohl heute nicht fortgekommen , ſo müde und
ſchwach waren ihnen die Beine geworden .

Dieſer Tag war unſerer Bäuerin unvergeßlich
geblieben . Es zog nun jeden Sonntag das Ehe⸗
paar in die Stadt . Zu Hauſe blieb ihr Töchter⸗
lein , die kleine Annemarie der Obhut der Mägde ,
das Vieh aber der Gewiſſenhaftigkeit eines leicht⸗
ſinnigen Knechtes anvertraut . Als das Pferd
zum Pflugziehen zu ſchwach war , und die Kühe
mit an die Arbeit mußten , ſo ſprachen die
Bauern wieder : „ Der Fritzehannes kommt auf
den Hund ! “ Die Kühe ließen in der Milch nach ,
und der Viehſtand des Hannes ging rückwärts ,
dafür aber wurde jetzt der Jude Itzig ein täg⸗
licher Gaſt auf dem Hofe . Doch die Bäuerin
dachte an nichts als an die Stadt , und der
Hannes überlegte noch immer die Kniffe der
Städter beim Kartenſpiel , während Itzig ſeinen
Faden um ſie ſpann , und ihn immer ſtärker zu
einem Strick drehte .

Auf einmal konnte die Bäuerin nicht mehr
mit in die Stadt fahren . Sie holte mißmutig
und ärgerlich wieder die kleinen Hemdchen hervor ,
ließ die Wiege wieder in Stand ſetzen , und als
das Bettlein fertig war , da mußte der Bauer in

91
Eile zur Stadt fahren und den Arzt

olen . Dieſer ſchüttelte bedenklich mit dem Kopfe ,
ſprach etwas von zu viel geiſtigen Getränken
und Aufregungen , that aber ſein Mögliches .
Doch er konnte nicht verbindern , daß am andern
Tage der Tot in die Stube trat , und die
Baͤuerin mit dem kleinen Söhnchen fort nahm ,
und den Fritzehannes mit ſeinem Schmerze und
ſeinem zehnjährigen Töchterlein allein ließ .

Nun kam eine traurige Zeit . Der Bauer ging
tieffinnig umher , vergaß Stadt und Spiel , und
ſchien wirklich ein anderes Leben beginnen zu
wollen . Doch Peters Jörg , des Blaſebauers
Michel und der ſchlaue Itzig , der ſich ſchon als
Teilhaber am Hofe fühlte , ſuchten den armen
Bauer zu tröſten und ihn wieder , wie ſie ſagten ,
zu einem ordentlichen , vergnügten Menſchen zu
machen . Um ſeinen Schmerz und die Gewiſſens⸗
biſſe zu betäuben , fing der Hannes wieder an zu

ſpielen , und erſäufte alles im Weine , während
Itzig täglich mehr ſeine Kühe melkte . Den
Rappen und die Chaiſe hatte er , dem Hannes
ſchon weggefahren , auch manches Ackerlein abge⸗
handelt . Das Haus war mit Hypotheken belaſtet ,und wo einſt die ſtatitlichen Kühe und das

Ochſengeſpann ſtanden , da hatte der Itzig zwei
magere Kühlein hingeſtellt . Um aber dem großen
Stalle mehr Leben zu geben , fing der Knecht eine
Kaninchenzucht darin an , und verkaufte die Tiere
in die Stadt , den Erlös davon aber trug er ins

Wirts haus.
Des Bauers Tochter , Annemarie , war ein

ſauberes Mädchen geworden . Sie hatte ihr L7tes
Jahr erreicht , doch hielt die Seele nicht gleichen
Schritt zur Vervollkommnung wie der Körper .Von den Eltern hatte ſie nur Beiſpiele des
Leichtſinnes vor Augen ; an die Arbeit war ſie
nie gewöhnt worden , ſie wuchs wild unter den
Mägden und den Knechten auf , und hörte , was
ein Mädchen nie hören ſoll . Der Fritzehannes
war infolge ſeines leichtſinnigen Lebens früh
gealtert ; er war mürriſch , polterte und fluchte
im Hauſe umher , ließ ſeinen Groll über ſich
ſelbſt an ſeiner Tochter aus ; es kam von Worten
zur That , und nun gab es täglich Schläge und
Vorwürfe . Annemarie hatte nie gekannt , was
kindliche Liebe ſei . Dieſes edle Gefühl war voll⸗
kommen in ihr erſtickt worden ; um ſo glühender
aber loderte in ihrem Innern das Feuer der
ſinnlichen Liebe , und eines Tages war ſie mit
einem ſchwarzäugigen Schirmhändler ver⸗
ſchwunden , der ſich ſchon ſeit Wochen im Dorfe
und der Umgebung umhergetrieben hatte .

Der Wohlſtand des Fritzehannes war dahin ,
und fort blieben nun auch die beiden Geſellen ,
der Jörg und der Michel ; nur der Itzig kam
j7tzt häufiger denn je. So konnte der Bauer auch
nicht mehr zwicken , dafür aber ging das Zwicken
bei andern los . Jetzt zwickte der Notar , und das
Gericht zwickte, und der Itzig miſchte immer von
neuem die Karten , bis endlich noch der Gerichts⸗
vollzieher zu zwicken anfing und den letzten
Trumpf ausſpielte . Der Fritzehannes hatte alles
verloren , und der Itzig ſteckte ſeinen Kopf
höhniſch lachend zwiſchen den dürren Blumen⸗
ſtöcken am Fenſter hindurch , als der Hannes mit
ſeinem zerrütteten Körper , den grauen 6und dem brennenden Schmerze im Buſen den
Hof verließ , arm und verlaſſen .

Er verſchwand aus dem Dorfe ; niemand
konnte ſagen wohin er gegangen , niemand be⸗
kümmerte ſich darum . Scham , Reue , Ver⸗
zweiflung trieben ihn aus ſeinem Hauſe , in dem
er ein angeſehener Familienvater hätte ſein
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können ; aus ſeinem Heimatsdorfe , in dem er

ein tüchtiger Bürger hätte bleiben können ; fort ,

hinaus , um ungekannt und vergeſſen ſein Leben

in der elenden Hütte am Walde zu verbringen ,
um durch Entbehrung und Selbſtverleugnung
das verlorene Leben zu ſühnen .

Jeden Sonntag kniete er noch Jahre lang auf

dem kalten Boden der Kirche , hinten , ganz hinten

an der Thür . Dort kniete er bis der Gottes⸗

dienſt zu Ende war , und ſühnte ſo , was er an

Gott und ſeinem Sonntage geſündigt hatte ; dort

kniete er auch , als eines Sonntags der Tod zu

ihm hintrat und ihn von ſeinen Leiden erlöſte .
Armer Fritzehannes !

J . W.

Mit vereinten Kräften .

In einer Modewaarenhandlung erſchien vor

einiger Zeit ein Dienſtmädchen und wünſchte
einen Shawl oder großes Umhängtuch zu kaufen .
Der Verkäufer ſah ſich ſeine Kundin an , und

legte ihr dann eine Reihe von ſolchen Shawls

vor , wie ſie ihrem Stande und auch ihrem Geld⸗

beutel angemeſſen ſchienen . Das Mädchen be⸗

fühlte ſie , ſah ſie flüchtig durch , und bemerkte ,

daß dieſe ihr nicht gut genug wären . Es wurde

ihr nun ſogleich eine Gattung vorgelegt , die

beſſer und teurer war , doch auch dieſe behagten
ihr nicht . Es zeigte ihr nun der Verkäufer der

Reihe nach Tücher bis zu 200 Mark eines , aber

auch dieſe waren ihr noch nicht gut genug . Durch
dieſes Benehmen erregte das Dienſtmädchen den

Verdacht des Verkäufers , um ſo mehr als in

letzter Zeit vielfach in den Kaufläden Schwindler
und Schwindlerinnen ihr Weſen oder vielmehr

ihr Unweſen trieben . Er forderte daher die
Kundin auf , am andern Tage wiederzukommen ,
da bis dahin das allerneueſte in Shawls ein⸗

treffen würde . Obgleich man im Laden nun an⸗

nahm , das Mädchen würde nicht wieder kommen ,
hielt man doch für alle Fälle einen Poliziſten in

Bereitſchaft . Wider alles Erwarten ſtellte ſich
das Mädchen wirklich wieder ein und verlangte
die neuangekommenen Shawls zu ſehen . Es

wurden ihr nun walche gezeigt im Preiſe von
200 bis 400 Mark . Zu aller Erſtaunen wählte
ſie unter denen zu 400 Mark einen aus und

ſagte , dieſer gefalle ihr . Das ganze Laden⸗

perſonal hatte ſich verſammelt und betrachtete
ſtaunend das Dienſtmädchen , das nun bat , ihr
den Shawl einzuwickeln und 400 Mark baar auf
den Ladentiſch zählte . Ruhig nahm ſie den Shawl
und entfernte ſich , indes der Poliziſt ihr unbe⸗
merkt folgte . Man erfuhr nun , bei welcher

Wes,

Herrſchaft ſie diene , und man konnte dieſer den

Vorfall mitteilen . Sofort wurde die Shawl⸗

Käuferin ins Verhör genommen . Sie geſtand

zu, den Shawl gekauft und baar bezahlt zu

haben , wollte aber auf die Frage , wie ſie zu dem

vielen Geld gekommen ſei , die Antwort ſchuldig
bleiben . Dies machte ſie noch verdächtiger , und

man drang ernſtlicher in ſie, die Wahrheit zu

ſagen . Endlich , als man mit der Polizei drohte ,

rückte ſie mit der Sprache heraus . „ Ach, “ ſprach
ſie weinend , „ wir ſind unſerer ſechs Dienſt⸗
mädchen und haben miteinander einen Bund

geſchloſſen . Schon lange haben wir uns nach

einem ſolchen Shawl geſehnt , und wir haben

deswegen jede Mark , die wir verdienen konnten ,

aufgehoben , bis die Summe erreicht war . Der

Shawl gehört uns nun gemeinſchaftlich , und es

ſoll ihn immer diejenige umhängen , die am

Sonntag Ausgehtag hat ! “
Daraus erſiehſt du , lieber Leſer , was vereinte

Kräfte vermögen , und . . warum heute
die Mädchen nicht mehr von der Madame zu
unterſcheiden ſind ! Hochmut und Feinleben bei

den Großen , Hochmut und Nachäffen bei den

Kleinen , und da klagt man noch über ſchlechte

Zeiten l ! J . W.

Der Kirchweihtag .
( Mit Bild. )

Wenn die Feldfrüchte alle wohlgeborgen
unter Dach und in Keller ſind , wenn die

Acker zur neuen Saat beſtellt ſind , feiert die

Chriſtenheit gewöhnlich den Kirchweihtag , dankt

Gott für den reichen Segen , und die Menſchen

überlaſſen ſich dann der ungezwungenſten Fröh⸗

lichkeit . Das haben unſere Altvordern ſchon ſo

gemacht , und unſere Kinder lernen den Brauch
wieder von uns . Wer wollte auch etwas gegen

dieſe Fröhlichkeit einwenden , die der Hinkende
in erſter Linie all denen gönnt , die das ganze
Jahr über im Schweiße ihres Angeſichtes harte
Arbeiten verrichten und ſaure Wochen verleben !

Und dennoch muß er oft den Kopf ſchütteln ,
wenn er einen Vergleich zieht zwiſchen den

Kirchweihen von früher und den heutigen , und

wenn Du , lieber Leſer , einen Blick auf das Bild⸗

chen wirfſt , ſo ſteht darauf ſchon eine ganze

große Geſchichte geſchrieben , die ich Dir gar

nicht in Worten auezudrücken brauche . Wie

behaglich ſitzt der dicke , gemütliche Wirt vor

dem Haufen Geld , den er überzählt hat , um

die einzelnen Geldſorten hübſch von einander zu
ſcheiden . Sein ſchlauer Blick ſcheint uns zu

ſagen , was er denkt : da habe ich einmal wieder
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Uitt dot
„ Wie behaglich ſitzt der dicke, gemütliche Wirt vor dem Haufen Geld, den er überzählt hat “
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einen guten Schnitt gemacht . Küche und Keller

find leer , das Gute wie das Schlechte iſt fort ,
der ächte und der gemachte Wein ſind getrunken,
nur auf dem Tiſch liegen Banknoten und klirren

Silberhäuflein . Ja , darin läßt es ſich gut

wühlen mit beiden Doch anders ſieht
es gewöhnlich nach dem Kirchweihtage bei den

Gäſten aus . Der Geldbeutel leer bis auf den

Grund ; im Magen drückt ' s , und im Kopf, da
hämmert es , als wenn all die Wein⸗ und Bier⸗

9555
da drinnen ſo einen Schmiedehammer in

ewegung ſetzten . Und dazu kommt noch ein

anderes Hämmern , das Gewiſſen , der mo⸗
raliſche Katzenjammer , der ihnen ſagt , daß ſie

ſich nicht wie Menſchen benommen , ſondern

daß mancher tieriſcher geworden als das Tier .

Da hat der arme Knecht Peter Wochen und

Monate lang geſpart und ſeine Pfennige im

ſchmutzigen Beutel im Strohſack verſteckt , um

ſie dann am Kirchweihtag bis auf den letzten

U zu verputzen , um vier , fünf Mal den

agen mit ſeinem ſauer erworbenen Gelde

vollzupumpen , und ebenſo oft draußen vor der

Thür wieder zu leeren ! Dort hat des reichen

Protzenbauers Sohn das Geld mit vollen

Händen hinausgeworfen , nur um ſich zu rühmen ,
der am andern Tag mit rohen Worten die

Armut aus ſeinem Hofe werfen läßt und dem

Armen kein Stückchen Brot gönnt . Lieber

Leſer , das iſt kein Vergnügen , das iſt keine

harmloſe Freude , wenn faſt an jedem Kirch⸗

weihtag die Buben die Meſſer gut ſchleifen , und

ohne dieſelben nicht ausgehen ; wenn der Kirch⸗

weihtag dazu benützt wird um nichtigen Streit ,

blinde Eiſerſucht im Blute auszutragen .
Natürlich , die Reue kommt nach , der Beutel

iſt leer , der eine liegt totwund in ſeiner Kammer ,
der andere ſitzt verzweifelt hinter Schloß und

Riegel , und nur der dicke Wirt fitzt vergnügt zu
Hauſe , und ſchimpft noch wacker über die lie⸗

derlichen Lumpen , die ihm die Gläſer zerbrochen ,
die Fenſter eingeſchlagen und die Stube und
den Hof verunreinigt haben . Und wie ganz
anders kann die Kirchweih gefeiert werden , bei
Wein und Bier und fröhlichem Tanze , ſo ganz
anders , daß ſie nur ſüße Erinnerung und freu⸗
diges Wohlſein hinterläßt ! Warum muß denn

getrunken werden über die Maaße ? Warum

muß denn die ausgelaſſene Freude ſoweit ge⸗
trieben werden , daß das Leid kommt ? Warum

muß denn ſo lange aus dem Kruge getrunken
werden , bis auch noch das Gift eingeſogen
wird , das dann tötet ! Möge das Bild von

unſerm lachenden Wirte jedem Jüngling am

Kirchweihtage vor Augen gehalten werden , moͤge

es in eines jeden jungen Mannes Kammer auf⸗

gehängt werden , vielleicht würde dies mehr
ermahnen , als alle Worte thun können . Ja ,
freut euch eures Kirchweihtages , ſeid luſtig und

vergnügt , aber in Ehren ; und um dies zu er⸗

reichen , veredelt euer Herz und ſeid würdig ein

jeder als Menſch unter den Menſchen zu3 . 0„

Eine Wette .

(nit Bild) .

Der Louis⸗Philippe , nicht der ehemalige
Bürgerkönig , ſondern der Sonnenwirt von ,

nennen wir das Dorf „ Dingsda “ , hatte viel

Ahnlichkeit mit ſeinem königlichen Namensvetter .
Wie dieſer herrſchte der Sonnenwirt gemütlich
von ſeinem erhabenen Throne hinter der Ein⸗

ſchenk, und lenkte und leitete das ganze Haus⸗
weſen ohne Miniſterium und Soldaten , denn

ſeine Frau , die Lisbeth , fügte ſich in ſeinen
Willen und 3 ſich gern vor dem überlegenen
Geiſte ihres Eheherrn . Louis⸗Philippe war
aber auch ein ſchlauer Wirt , und niemand
konnte ſagen , daß er ihn je über den Löffel bal⸗
biert hätte . Darauf war nun unſer Sonnen⸗
wirt nicht wenig ſtolz und ſuchte ſeinen Ruf als

Schlauhans auch bei den fremden Gäſten , die

zuweilen bei ihm einkehrten , bei den Handlungs⸗
reiſenden , die er ſtets höflich mit „ Kummi
wuiaſchérle “ betitelte , und ſonſtigen Touriſten
aufrecht zu erhalten Nun kommt es aber oft
vor , daß gerade ſolche Schlauköpfe , welche glau⸗
ben das Gras wachſen zu hören , oder mit

bloßem Auge die Mücken auf der Spitze des

Straßburger Münſters tanzen zu ſehen , in erſter
Linie ' reinfallen , wenn man es nur verſteht , ihre
ſchwache Seite gehörig zu kitzeln .

Der Ruf des Sonnenwirtes war auch zu den

Ohren zweier feiner Herren in der Stadt ge⸗
kommen , denen ſchon ſeit einiger Zeit das

Pflaſter heiß unter den Füßen brannte , und

welchen daher eine kleine Luftveränderung zu
ihrem Gaunergewerbe ſehr erwünſcht war . An
einem ſchönen Sommerabend kamen ſie richtig
in dem Dorfe Dingsda an und kehrten beim
Sonnenwirte ein . Vergnügt rieb ſich Louis⸗

Philippe die Hände und betrachtete mit Wohl⸗
gefallen die zwei Vögel , die er die Ehre haben
ſollte rupfen zu dürfen . Als er erſt die mit
Banknoten gefüllte Brieftaſche des einen ſah ,
ſtieg ſeine Achtung und Zuvorkommenheit im
Verhältnis zu der Anzahl der blauen Zettel , die
er darin verſchloſſen glaubte . „ Herr Wirt, “
ſprach der eine , „ der Bann ihres Dorfes birgt



reiche Olquellen , und wir möchten gern einige
Wochen uns hier aufhalten , um Vermeſſungen
und Beobachtungen anzuſtellen ; können Sie
ſich uns dabei behülflich erweiſen , ſo ſoll das
Ihr Schaden nicht ſein ! “ Dem Sonnenwirt
lachte das Herz : Olquellen , vielleicht auf ſeinem
eigenen Grund und Boden ! Ja , ja , die Herren
müſſen recht haben , hat nicht das Kraut letzt⸗
hin nach Petroleum gerochen ? Und das Ge⸗
treide muß auch nicht rein ſein , denn der Kuchen
an Johanni hatte auch den Petroleumgeruch !
Er verheimlichte aber vor der Hand ſeine ihm
jetzt erſt klar gewordene Beobachtung , und
ſagte : „ O meine Herren, da haben Sie ſich an
die richtige Quelle gewendet , dazu kann ich
Ihnen ſehr behülflich ſein , denn was mein Kopf
nicht herausfindet , das findet keiner ! “ Die
Herren dankten ihm , beſtellten ein gutes Nacht⸗
eſſen , ließen es ſich bei Speiſe und Trank wohl

—5 und ſchliefen feſt und tief bis am hellen
orgen . Kaum hatten ſie dann gefrühſtückt , als

ſie ſich mit einer Landkarte vor der Thür des
Hauſes aufſtellten , mit dem Finger bald hierher ,
bald dorthin auf der Karte tupften , und dann
nach Norden auf die Kirchturmſpitze , oder auf
des Hansmichels Kuhſtall , wieſen . Sie ſchienen
dem Louis⸗Philippe , der ſie von der Wirte ſtube
aus beobachtete , in einer ſehr wichtigen Be⸗
ratung begriffen zu ſein . Endlich legten ſie die
Karte zuſammen , ſchritten dem Ausgang des
Dorfes zu, und bogen dann rechts ab nach einer
kleinen waldigen Anhöhe , auf deren mooſigem
Boden ſie unter dem grünen Blätterdache die
Zeit bis Mittag verträumten . Das Mittageſſen
war vorzüglich und reichlich ; Louis⸗Philippe
mußte an der Tafel miteſſen ; Flaſche um Flaſche
wurde geleert , und des Wirtes Laune ſtieg
endlich ſo hoch , daß er die fremden Herren um⸗
armte und Freunde nannte . Dieſe aber begaben
ſich ſofort wieder auf ihre Beobachtungsſtation
im kühlen Walde , um dort ſanft bis gegen
Abend zu ſchlafen . Das Eſſen fanden ſie bei
ihrer Rückkehr bereit , und es mundete ihnen
köſtlich . Nach Tiſch , als ſie gemütlich mit dem
Wirte bei einer guten Flaſche allein ſaſſen ,
holten ſie ihre Landkarte hervor , breiteten die⸗
ſelbe auf dem Tiſche aus und bezeichneten dem

ouis⸗Philippe einige Punkte , an denen ſie eine
lpumpe aufſtellen wollten , denn da würden die

Bohrungen ſicher mit Erfolg gekrönt werden .
Der Sonnenwirt folgte geſpannt den Hin⸗ und
Herbewegungen des Fingers des einen der Herren ,
uUnd bewunderte bald den Scharffinn der Ol⸗
ſucher , bald den glänzenden dicken Ring , der gar
herrlich im Lichte der Lampe funkelte , und den
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der Herr Ingenieur im großen Bazar für
1 Mark gekauft hatte . Als dann dieſer wiſſen⸗
ſchaftliche Teil beendet war , wurde die Karte
wieder zuſammengefaltet , und das Geſpräch kam
nun auf das Dorf , auf den Wirt ſelbſt , auf
ſeine bekannte Schlauheit , die ſie ſich jedoch
etwas zu bezweifeln erlaubten . Der Louis⸗

Philir pe erzählte ihnen aber ſo ernſte Geſchich⸗
ten , die er miterlebt hatte , von Gaunern allerlei
Art , die ihn hätten betrügen wollen , daß ſie ihm
ſchließlich vollen Glauben ſchenkten und nun auch
ſo manches aus ihrem Leben zum Beſten gaben .
„ Das ſchönſte Stückchen das ich eines Tages in
Dresden erlebte, “ ſprach der eine von ihnen ,
„ war wohl eine Wette , die ich gewonnen habe ,
aber Mühe hat es gekoſtet ! “ — „ Was war das
für eine Wette, “ rief ſchon begeiſtert Louis⸗
Philippe aus . „ Eine reiche Wette, “ antwortete
der Gauner , „ denn ſie trug mir ganze hundert
Mark ein . Alſo ich wohnte da bei einem Gaſt⸗
wirt , der gar zu gern mit ſeinen Stammgäſten
ſich auf Wetten einließ . Da ſchlug ich ihm eines
Tages vor , er ſolle ſich vor ſeine große Wand⸗
uhr ſetzen , eine Stunde lang mit der rechten
Hand den Bewegungen des großen Pendels
folgen und dabei ſtets „herüber “ , „ hinüber “
ſagen , aber ſonſt nichts . Jedes weitere Wort ,
oder das einmalige Fehlen der Handbe wegung
würde die Wette verlieren laſſen . Erging darauf
ein : meine Freunde und ich wir ſetzten ihm
lange zu, er blieb ruhig bei ſeinem „ herüber ,
hinüber “ ; als wir aber den Geldſchrankſchlüſſel
aus ſeiner Taſche nahmen und damit den
Schrank öffneten , da rief er plötzlich auf⸗
ſpringend aus : „Halt , davon bleibt ihr weg ! “
Ein ſchallendes Gelächter folgte , er ſtand einen
Augenblick verdutzt da , dann lachte er mit und
gab die Wette für verloren . Selbſtverſtändlich
haben wir die 100 Mark am ſelben Abend bei
ihm in Champagner verzehrt ! “ Dem Louis⸗
Philippe wäſſerte bei dieſer Erzählung der
Mund . Eine ſolche Wette gegen ſolche Herren zu

ewinnen , nein , das wäre großartig ! Würden
ſie aber auch mit ihm eine ſolche eingehen ! ! Das

waren die Gedanken , die ihm durch den Kopf
gingen , als er ausrief : „ Meine Herren , dieſer
Gaſtwirt war ein Eſel ; ſo etwas wäre mir
nicht paſſiert ! “ — „ Na , na ! Herr Sonnen⸗
wirt ! “ ſprach der Erzähler ; „ der Wirt in
Dresden war keiner von den Dummen , und ob
Sie es eine Stunde aushielten , iſt noch ſra⸗
glich . . “ — „ Was, “ rief Louis⸗Philippe , „ich ,
und aushalten ! Die Wette gehe ich ein um 100
Mark , wenn Sie wollen , gleich morgen früh ! “
Die beiden Herren wechſelten einen bedeutungs⸗

E
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Trolten Blick , und ein merkwürdiges Feuer fun⸗
kelte in ihren Augen . „ Morgen früh geht das

nicht ; “ antwortete endlich der eine ; „ wir müſſen
einen wichtigen Punkt am Walde draußen noch
in Augenſchein nehmen , außerdem iſt morgens
immer viel in einer Wirtſchaft zu thun ; aber

morgen gegen Abend , da können wir ungeſtört
eine Stunde auf die Wette verwenden . “ Louis⸗

Philippe war es zufrieden , holte auf die Wette

hin eine Flaſche Champagner aus dem Keller ,
und als der Pfropfen knallte , da ſprang auch des

Wirtes Herz hoch auf vor Freude , und als die

Lippen das prickelnde Naß ſchlürften , da ſchwelgte
ſchon ſein Herz in ſüßer Hoffnung . Des andern

Morgens verſchwanden die zwei Herren wieder ,

nahmen aber heute zur Vorſorge ein gutes
kaltes Frühſtück mit , das ſie mit Luſt im kühlen
Walde verzehrten . Louis⸗Philippe aber ſchärfte
an dieſem Morgen allen im Hauſe ein , daß ihn

ja niemand auf eine Stunde lang ſtören dürfe ,

wenn er am Abend mit den Herren allein im

oberen Zimmer ſein werde , da wichtige Geſchäfte
es erforderten . So war denn die feſtgeſetzte
Stunde herangekommen . Der Sonnenwirt hatte

ſich mit ſeinen 2 Gäſten in das obere Zimmer
zurückgezogen , in dem an der einen Wand eine

altmodiſche Pendeluhr ſtand , deren langer Per⸗

pendikel langſam hinüber⸗ und herüberging und

dabei jedesmal ein deutliches „ Bum “ hören ließ .
Dem Wirte kam es einen Augenblick wohl vor ,
als riefe die alte Wanduhr aus dem ſchön ver⸗

zierten Kaſten heraus „ d ! umm — dumm ! “ aber

er ſetzte das „ Dumm “ auf Rechnung der 2

Herren . Nachdem ſie jeder einen Hundertmark⸗
ſchein auf den Tiſch gelegt hatten , ſetzte ſich

Louis⸗Philippe der Wanduhr gegenüber , und

als der Zeiger auf 5 Uhr ſtand , fing er die Be⸗

wegung mit der rechten Hand an , und ſprach

feſt und deutlich dazu : „ Ariwer — äniwer ;
äriwer — äniwer ! “ Nun ging auch gleich das

Necken los von Seiten der zwei Herren , doch
Louis Philippe lächelte nur ſpöttiſch zu all den

Zwickern , Puffen und Witzreden . Endlich ver⸗

kangten ſie ihm auch den Schlüſſel zum Geld⸗

ſchrank , der hinter ihm ſtand . Mit der linken

Hand reichte er ihnen denſelben , die rechte aber

folgte dem Perpendikel , und der Mund ſprach
immerfort , ä⸗riwer — ä⸗niwer ! Die Herren
ſchloſſen den Schrank auf , klapperten hörbar
mit dem Gelde , öffneten und durchſtöberten die

einzelnen Schublädchen , und ſteckten was ſie
wertvolles fanden zu ſich während das „ ä⸗riwer
—ä⸗niwer “ lauter als vorher ertönte . Dann

traten ſie an den Wirt heran und ſprachen :
„ Wir haben nun Ihr Geld , und empfehlen uns ,

wünſchen Sie noch etwas von uns 2“ Lächelnd

ſchüttelte Louis⸗Philippe den Kopf und antwor⸗

tete nur : „ä⸗riwer — ä niwer . “ Die Gauner

verließen das Zimmer ; unten angekommen
ſagten ſie zur dicken Lene , der Hausmagd , ſie

ſolle ſofort zum Herrn hinauf kommen . Dann
verließen ſie das Haus und gingen raſchen
Schrittes dem Walde zu. Die Lene zog ihre
Holzſchuhe aus , und ſtieg in den Strümpfen die

Treppe hinan . Es war ihr leicht den Herrn zu

finden , denn aus dem guten Zimmer ertönte

ſeine wohlbekannte Stimme : „ ä riwer — ä

niwer . “ Unter der Thür blieb ſie doch einen

Augenblick ſtehen , und ſtarrte auf den Sonnen⸗

wirt . Der iſt entweder verrückt geworden, dachte
ſie , oder ich ſehe nicht recht . Endlich rief ſie :

„ Aber um der heiligen drei Könige Willen ,
Herr , was machen Sie denn da für Faxen ! “
Der Wirt aber brummte ohne ſich umzudrehen

ärgerlich : „ ä⸗riwer — ä niwer ! “ Lene kam

näher und rief : „ Aber , lieber Herr , der Pen⸗

dikel geht ja ſchon riwer und niwer , dem

brauchen Sie doch den Weg nicht zu zeigen !
Louis⸗Philippe warf ihr einen grimmigen Blick

zu und ſchrie ! „ A⸗riwer — ä⸗niwer ! “ Da wurde

es der Lene angſt und bang , ſie ſchlug die Hände

zuſammen und eilte hinunter zur Frau . Der

Wirt aber lächelte ſiegesbewußt und ſprach

wieder ruhiger ſein „ ä⸗riwer — ä⸗niwer ! “ Doch
ſein Geſicht derfinſterte ſich , als bald darauf die

Lis beth, ſeine Frau , eintrat , ihn an der Schulter

faßte , tüchtig ſchüttelte und rief : „ Aber Louis⸗
Philippe , was treibſt Du denn da für dummes

Zeugsi Ach Gott , haſt Du denn zu viel ge⸗
trunken ! “ „ A⸗riwer — ä⸗niwer “ fuhr er ruhig

fort . Die Lisbeth ließ ſich in einen Seſſel fallen,
rang verzweifelt die Hände und rief : „ Ach Gott ,

das Unglück , jetzt iſt der Mann ein Narr ge⸗

worden ; das kommt von ſeinem übergſtudiert
ſein ! “ Inzwiſchen hatte die Lene aber die Neuig⸗
keit ſchon dem Bürgermeiſter , dem Bruder des

Sonnenwirtes , hinterbracht . Als dieſer nun auch

noch in der Eile die Treppe heraufſtolperte , war

es dem Louis Philippe klar , daß auch der in ' s

Gefecht für die Herren Weiter geführt werden

ſollte , und kräftiger als vorher ſchrie er ſein
„ ä⸗riwer — ä⸗niwer “ , als der Bürgermeiſter
eintrat : „Louis⸗Philippe, “ ſprach dieſer ruhig ,
„ komm ſteh ' auf und geh' mit hinunter , laß

dieſen Unſinn , ich will Dir das Pferd zeigen,
das ich heute gekauft habe ! “ Damit wollte er

den Wirt zur Vernunft bringen , doch dieſer

ſchüttelte mit dem Kopfe und rief „ ä⸗riwer —

ä⸗niwer “ dabei fuhr er mit der Hand ſo weit

aus , daß er ſeinen Bruder ſehr unſanft auf den
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Bauch traf . Der Bürgermeiſter krümmte ſich
einen Augenblick vor Schmerz , dann trat er zu
Frau Lisbeth , faßte ihre Hand und ſagte :
„ Trage das Unglück , er iſt ein Narr geworden !
Ein halber war er ſchon lang . . . „ A- riwer —

ä⸗niwer “ klang es da drohend , und mit der linken

Necz machte Louis⸗Philippe eine Fauſt und
treckte ſie dem Bruder entgegen . „ Weißt Du, “

fuhr dieſer ruhig fort , „ich will den Raſierer
kommen laſſen , wir wollen ihm die Haare von

mache etwas ſchnell ! “ Dem Raſierer ſtellten ſich
die Haare vor Angſt , er ſchlug den Schaum
wohl länger als gewöhnlich , und ſeifte dann dem

Louis⸗Philippe ſo tüchtig den Kopf mit ein , daß
er ausſah , als hätte er eine Stunde lang im

ſtärkſten Schneefall draußen geſtanden . Dabei

drohte er beſtändig mit der Fauſt , und ſeine
Augen ſchoſſen wütende Blitze . Jetzt zog der

Raſierer langſam ſein Meſſer ab und blickte

ſich aber vorſichtig um , ob die Stubenthür auch
recht weit offen ſei . Doch auch der Zeiger ſtand

dem Kopfe abraſteren laſſen , dann kann die Lene

einen Eimer kalt Waſſer bereit halten , mit dem
wir ihn übergießen . Hilft das nicht , ſo muß ich
halt nochheute den Arzt holen ! “ Die Lene mußte
den Raſierer herbeiholen . Nur zögernd nahte
ſich dieſer dem Wirte , fuhr aber entſetzt zurück ,
als Louis⸗Philippe mit geballter Fauſt ihm
drohte und ſein „ äriwer — ä⸗niwer “ nur ſo
hinaus brüllte . „ Komm nur ruhig heran, “
ſprach der Bürgermeiſter , „hier von hinten , und

„Der Raſierer war rückwärts der Länge nach auf den Boden gefallen, “

gleich auf 6, und im Augenblick wo der Bart⸗

künſtler zitternd ſein Meſſer anſetzen wollte ,

ſprang der Sonnenwirt vom Stuhle auf und

ſchrie ! „ Gewonnen , gewonnen ! “ Der Raſierer
war rückwärts der Länge nach auf den Boden

gefallen , die Lene hatte den Eimer fallen laſſen
und war rückwärts zur Thür wieder hinaus⸗

geſprungen , ängſtlich hatte Lisbeth den Arm des

Bürgermeiſters erfaßt , nur Louis⸗Philippe ſtand
da , mit dem ſchaumbedeckten Kopfe . mitten im

kalten Waſſer und ſchrie noch einmal : „ Ge⸗
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wonnen , gewonnen ! Wo find die Herren ! “ —

„Ei, die ſind ſchon vor einer guten halben Stunde

fort, “ ſprach zitternd die Lisbeth „ſie laſſen
Dich noch ſchön grüßen ! “ Der Sonnenwirt riß
die Augen weit auf , ſprang auf den Tiſch zu, wo
die zwei Hundertmarkſcheine noch lagen , ergriff
ſie und ſah , daß ſie beide falſch ſeien , den ächten
hatten ſie mitgenommen ; er eilte zum Geld⸗

ſchrank und fand alles ausgeraubt . Stöhnend
ließ er ſich in den Seſſel fallen und rief ; „ Be⸗

trogen , beſtohlen und blamirt ! Nein jetzt könnte

ich in Wirklichkeit ein Narr werden ! “ Louis⸗

Philippe hat von dem Tage an nie mehr der

ſchlaueſte ſein wollen , die Gauner aber waren ,
durch die Nacht begünſtigt , verſchwunden und
mit ihnen des Sonnenwirtes Guld . J . W.

Burg Berwartſtein .

Das Lauterthal , das am nördlichen Ende des

Elſaſſes , von Weißenburg bis Dahn ſich hin⸗
zieht , iſt unſtreitig eines der lieblichſten des

Wasgaugebirges . Gerne durchzieht es der

Fremdling In keiner Gegend hat ſich auch ſo
viel mittelalterlicher Geſchichte abgeſpielt , als

hier . Davon zeugen die alten Burgruinen , welche
von den Felſen über die dunkeln Wipfel der
Wälder herabblicken . Sie erzählen gar manches
von alter Treue und heißer Liebe , von der
Menſchen wildem Haſſe und blutigem Streite ,
und von Räubereien und Gefährdungen aller

Art , denen einſt ausgeſetzt waren , die mit Geld
und Gut durch das Thal wollten . Jetzt braucht
ſich Niemand mehr zu fürchten . Die Ritter ,
welche ſtolz hier hauſten , find verſchwunden :
die Burgen , welche früher drohten , ſind zerfallen .
„ Durch die öden Hallen pfeift der Wind . “ Was

noch davon emporragt , ſind die morſchen Gerippe
einer alten Herrlichkeit , an denen die Zeit immer

mehr nagt . Die Dahner Burgen auf ſchwin⸗
delnder Höhe ; die Hohenburg , mit dem An⸗
denken an den wackeren Franz von Sickingen
und dem Werke der Reformation ; der Löwen⸗

ſtein , der Blumenſtein , der Fleckenſtein ,
die Kaiſerveſte Wegelnburg ; das Ganerben⸗
ſchloß Drachenfels , der Lindelbronn , der

Berwartſtein , vom Lolke Berbelſtein
genannt , grüßen von ihren Höhen den Wanderer
und berichten, welch reiches Leben und Treiben
einſt in den engen Thälern geherrſcht haben
muß. Großartig iſt der Eindruck , den dieſe

Ueberbleibſel erregen , und mächtig müſſen einſt

die Geſchlechter geweſen ſein , die ſolche Wohn⸗
ſitze ſchufen und hatten . Man kann begreiflich

finden , daß ſolche deutſche Nachbarn zu baben ,
den franzöſiſchen Königen nicht bequem geweſen

iſt , und als die Gelegenheit dazu war , dieſe

Rieſen zu brechen , ſo fielen viele von ihnen , um

nicht wieder auferſtehen zu können . Bei der Er⸗

oberung der Pfalz beſorgten die fremden Herren
die Zerſtörung dieſer Burgen ziemlich gründlich .
Zwei Jahrhunderte ſind vergangen , ehe nur einer

gewagt hat an einen Wiederaufbau zu denken .

Erſt unſerer Zeit war ſolches vorbehalten weil

die Aufrichtung der Macht und Herrlichkeit des

deutſchen Reiches vorangehen mußte der Her⸗
ſtellung jener Wahrzeichen des alten thatkräftigen
und freien Rittertums .

Als erſte neuerſtandene Burg iſt es der Ber⸗

wartſtein , welcher ſeinen gewaltigen Felſen
wieder ſtolz krönt . Er wurde im Jahre 1680

durch Montclar abgebrannt . Von ſchwindelnder
Höhe blickt er herab in das Thal , wo zu ſeinen

Füßen ſich das Dorf Erlenbach befindet , und

herüber zu den Bergen , wo aus der Weite der
Lindelbronn und die Wegelnburg herüber
grüßen . Auf einem maßigen Bergkegel , zu dem
ein bequemer Wa bis zu 80 Meter über

die Thalſohle hinauf führt , erhebt ſich inmitten

noch zerfallener Umfaſſungsmauern und Be⸗

feſtigungswerke , frei nach allen Seiten der ge⸗
waltige Fels , der den Burgbau aus ſechs Stock⸗
werken trägt in Verbindung zu den Gängen und

Räumen , womit der Stein von unterhalb ſeiner
Sohle bis zu ſeiner Platte wieder in ſechs

Schichten übereinander ausgehöhlt iſt . Es ſpielen
demnach heute die Reichsfahnen im Winde über

zwölf Stockwerken auf 120 Meter 9 über
der Thalſohle , zu welcher der 73 1/2 Meter tiefe
Brunnen des Bergkegels herabreicht . Des Stau⸗
nens wert iſt die Kühnheit und der Fleiß frü⸗
herer Jahrhunderte , denen es gelang , ohne die

Hülfsmittel der neueren Technik zu beſitzen ,
ſolche Steinmaſſen ſo herzurichten , für die nicht
unbedeutenden Anforderungen auf die erwünſchte

Sicherheit und die nötige Wohnlichkeit . Es

beruhte nämlich in der Anlage der beiden

unterſten Stockwerkſchichten die äußere Vertei⸗

digung mit den Aufgängen zum Aus fall ; in dem

Abſatz der dritten und vierten Schicht die innere

Verteidigung , einſchließlich der Unterkunft nebſt
Küche für die Beſatzung . In der Höhe der fünften
und ſechſten Schicht , mit je einem Vorſprung
nach Norden ( der Schildwacht ) und nach Süden

( des Tanzplatzes ) nebſt einem Ausblick nach
Weſten , die Beobachtung der näheren Ungebung
zur Abfaſſung heranziehender Beute . In dem
Ausbau der ſiebenten und achten Schicht die

Wirtſchaft nebſt Keller , Küche und Wohnung
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des Haushaltes ; in dem Ausbau der neunten
und zehnten Schicht die Schlafräume der ritter⸗

lichen Familie ; und in der Thurmwehr der
elften und zwölften Schicht die Beobachtung der
weiteren Umgegend zur Erſpähung drohender
Gefahr .

Die herrlichen Ausblicke , welche zum Ent⸗

zücken jedes Naturfreundes jetzt wiederhergeſtellt
ſind , waren damals angelegt , um Einblick in das
Treiben , und Sicherheit gegen das Thun der

Menſchen zu haben , deren Freund man nicht
war , oder nicht ſein wollte . Daher iſt die Be⸗

trachtung des Berwartſtein höchſt lehrreich für
die Beurteilung des Syſtems eines ſolchen be⸗

feftigten Wohnſitzes , um Einfluß ausüben und

ſich ſeiner Haut wehren zu können als Macht⸗
inhaber des zugehörigen Gebietes . Obgleich die

vorhandenen Ueberbleibſel noch vielen Anhalt
boten , dieſes zu erkennen , iſt es doch nicht leicht
geweſen , das Richtige für die Herſtellung der
alten Form anzugeben , weil bei der Ausführung
nur die Veränderung in Betracht gezogen werden
mußte , welche im Laufe der Zeit darin einge⸗
treten war . Daß jetzt weniger dem Bedürfniß
nach Sicherheit und Abgeſchloſſenheit , als nach
Behaglichkeit und Bequemlichkeit Rechnung zu
tragen war , iſt ſelbſtverſtändlich . Mut und Aus⸗
dauer hat zu dem Uaternehmen gehört , die not⸗
wendigen Annehmlichkeiten der Neuzeit den vor⸗
handenen Schönheiten des Alters hinzufügen ,
ohne bei dem Bau die alte Burg zu einem Luxus⸗
ſchloß umzugeſtalten . Trotz dieſer weiſen Be⸗

ſchränkung dauern die Arbeiten ſchon zwei
Jahre , ohne daß zunächſt eine baldige Been⸗

digung derſelben in Ausſicht ſteht . Durch die
damit verbundene viele Beſchäftigung iſt den
Bewohnern der naheliegenden Dörfer reicher
Verdienſt zugefloſſen , und in das ſtille Thal ein

ungeahnter Aufſchwung gekommen , weil ſich der
Verkehr mehr nach dort gezogen hat . Gern
ſtrömen die Menſchen dahin , wo es etwas Neues

zu ſehen giebt . Wenn auch noch nicht vollendet ,
ſo iſt der Berwartſtein in ſeinem bereits aus⸗
gebauten Teil doch ſchon eine bedeutende Sehens⸗
würdigkeit und beſondere Neuheit . Es kann daher
der „Hinkende Bote “ nur den Dörfern raten ,
wenn Jemand ſich melden ſollte , eine ſolche alte
Burg ausbauen zu wollen , etwaige Kaufluſtige
nicht durch übermäßige Forderungen abzu⸗
ſchrecken . Wilde Schuttmaſſen und wüſte Trüm⸗
merhaufen ſind kein Zierrat , weder für einen
Ort noch für eine Gegend , mögen ſie tief im
Thal verſteckt oder hoch auf einem Berge fichtbar
ſein . Nur ein krankes Gemüt kann daran Ge⸗
fallen finden , ohne die in dem Verfall ſich

zeigende Energieloſigkeit oder Gleichgültigkeit zu
bedauern .

Es iſt erfreulich , daß ein Anfang gemacht iſt ,
mit den Leichenſteinen aus der Zeit von Deutſch⸗
lands Zerriſſenheit und Schwäche aufzuräumen ,
wozu die alten Burgruinen gehören Eine
Schmach war es , daß wir uns dieſe Zerſtör⸗
ungen gefallen ließen ; jämmerlich aber iſt es ,
wenn wir nach zwei Jahrhunderten noch nicht
zu der Anſicht ſollten gelangt ſein , daß das Zer⸗
ſtörte wieder hergeſtellt werden muß. Der mo⸗
raliſchen Verpflichtung dazu können wir uns
nicht weiter entziehen , nachdem wir die Kraft
gehabt haben das Land , das uns bei der Zer⸗
ſtörung der Burgen entriſſen wurde , wiederzu⸗
nehmen .

Mögen mit dem Berwartſtein recht bald noch
andere Trümmer wvwiederbelebt werden und ihrer
Auferſtehung entgegenſehen zum Nutzen des
Volkes , zur Zierde unſerer Vogeſen und zum
Ruhme des Reiches .
Und du , o Berwartſtein , auf deinem Felſen ,
Steh feſt ! Dich nehme Gott in ſeine Hut !
Steh feſt in Wintersfroſt , in Sommersglut ,
Laß wild die Zeiten ſich vorüberwälzen !
An deinem Stein in Frieden ſie zerfließen ,
Denn Glück und Segen deiner Flur

Pater Abraham a Santa Clara .

Dieſer berühmte Kanzelredner wurde im Jahre
1642 zu Krähenheinſtetter in Schwaben geboren ,
und hieß eigentlich Ulrich Megerle , erhielt aber
als Auguſtinermönch den Namen Abraham a
Santa Clara . Er ſtarb im Jahre 1709 als

Hofprediger in Wien . Durch die Schärfe ſeiner
Sprache war er weit und breit in deutſchen
Landen bekannt . Als Kanzelredner war er am
öſterreichiſchen Hofe ſehr gefürchtet , da er nichts
weniger that als ſchmeicheln . Der Hinkende will

ſeinen Leſern zwei kleine Proben von der Art
dieſes Predigers hier geben . Die erſte iſt ein

Abſchnitt aus einer Predigt , die er auf den

Sonntag Eſtomihi gehalten hat , und an die der
Bote immer denken muß, wenn er auf ſeinen
Reiſen wie es oft im vorigen Jahre geſchah ,
ſehen mußte , daß das Freſſen und Saufen ,
verzeih ' mir , lieber Leſer den Ausdruck , ein
beliebter Gegenſtand für Wetten geworden iſt ,
und wie mancher , bei ſolchen Wetten , ſich für
immer das Eſſen und Trinken abgethan hat und
ins Gras beißen mußte . Die zweite Probe iſt

815
einer Schrift desſelben Mannes über den

eid :



Anno 1546 haben drei Muſikanten zu Wien ,
42 Viertel Wein in einer Zeche ausgeſoffen ; das

ſeynd Magen ! Anno 1517 , ſchreibt Theodoretus ,

hat ein befeſſener Mann in einem Tage 32 Ka⸗

paunen gegeſſen , und ſich noch beklaget , daß ſeyn

Magen ſo blöd ſey , und der Appetit noch nicht

erſättigt . Anno 1511 , als Kaiſer Maximilianus
zu Augsburg einen Reichstag gehalten , iſt ihm
einer vorgeſtellt worden , welcher in Gegenwart
des Kaiſers ein ganzes rohes Kalb ſamt der

Haut aufgezehrt und trauete ihm noch wohl ein

ganzes Lämmel anſtatt des Confects zu eſſen .
Das ſeynd Magen ! Sebellicus ſchreibt , daß
Kaiſer Maximus ſey ein ſolcher Wampenvogt
geweſt , daß er öfters in einem Tage ſoviel Pfund

Fleiſch gegeſſen , und den Wein ſo unmäßig
genoſſen , und dazu geſoffen , daß er dergeſtalt

geſchwitzet , daß man den Schweiß mit einer

goldenen Schale mußte auffangen , und er auf
einmal über 6 Seidel geſchwitzet . Das ſeynd

Magen ! Flavius Vopiscus ſchreibt , daß Aure⸗

lianus habe einen Hofſchmarozer gehabt , deſſen
Name war Plago , der hat bei der Tafel des

Kaiſers auf einmal ein ganzes wildes Schwein
und hundert Semmeln gegeſſen , und ſeynd ihm

durch einen Trichter drei Eimer Wein einge⸗

goſſen worden . Das iſt gar ein General⸗Sau⸗

magen . Wir haben einen Heiligen in unſerem

Orden , der da genannt wird der heil . Guililenus .

Dieſer , als er noch ein Herzog in Aquitania war ,
hat er auf einmal b Kapaunen , 5 Bändel Vögel ,
5 Pfund Rauchfleiſch , ſamt anderem Zugemüß
verzehret und dazu 8, bisweilen 10 Viertel

Wein getrunken . Das ſeynd Magen ! Behüt

mich Gott vor ſolchen Gäſten ! Viele gute Magen ,
viele geſunde Magen . viele ſtarke Magen , viele

kräftige Magen , hat man allezeit gefunden und

findet man noch . Dagegen findet man wenig
Magen , welche die geringſte Unbill , das winzigſte ,
unbeſchliffene Wörtlein , die allerkleinſte Injurie
können verkochen ; ſondern heißt es gleich Feuer
im Dach , Burſche ins Gewehr . Aber ſeyd ihr
Chriſten ? Das habe ich noch nie geglaubt und

glaube es auch nie .

„ Ein Neidiger mag eſſen , was er will , wie er

will , wann er will , wie viel er will , wo er will ,
ſo wird er doch hundsmager bleiben , weil alles
bei ihm in Gift verwandelt wird ; wie recht hat

35 38
den Neidigen entworfen mit folgenden

erſen :

„ Friß Milch , friß Kaß , friß von der Kuhe ,
Was deinem Maul mag ſchmecken ,
Schieb ein , ſchopp drauf , ſchnapp immerzue ,
Schlick Semmel , Küpffel und Wecken .
Brauch Löffel wie ein Waſſer⸗Schaff ,
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Auf daß du füllſt dein Wampen ;
Friß daß nit mehr kannſt ſagen Pfaff
Vor Schmacken , Schlinken , Schlampen .
Friß du dem hungerichen Wolf zum Trutz ,
Den Bratten ohne Zwiffel ,
Friß , daß dirs Maul ſo voller Schmutz
Wird wie ein geſchmie ter Stiffel .
Mit Banquet und mit lauter Schmauß
Spann deinen Bauch wie eine Trummel ,
Schlick oben und unten die Pfannen aus ,
Sauff noch darzu ein Tummel ,
Friß Brocken mit halb Zentner - Gewicht ,
Verzehr ganz kälberne Biegel ,
Friß , daß dir dein ſo ſchmierbiges Geſicht
Hübſch glanzet wie ein Spiegel .
Friß Butter , Schmalz und Speck darzue ,
Machs wie die Kloſter⸗Katzen ,
Die freſſen Brätl ſpat und fruhe ,
Anſtatt der Mäuß und Ratzen .
Friß , Neidhard , friß , friß all ' s vom Tiſch ,
Bleibſt doch ein dürrer Bogen ,
Friß , Neidhard , friß ein geſelchter Fiſch
Bleibſt ohne Bauch und Rogen . “

An Urwüchſigkeit läßt dieſe Sprache nichts zu
wünſchen übrig . Der Abraham a Santa Clara

war halt ein „ ſchneidiger “ Kerl , ſo ' n biederer

Deutſcher , der das Herz auf der Zunge hat .

Rede des Herrn Premier⸗Lieutenant
bei ſeiner Trauung .

Meine verehrten Herrſchaften ! Jeſtatten Sie

mir wenige Worte . Relijion is meine Sache
nich . Ich bin ein Mann von Eiſen und Blut ,
und kann mich mit dergleichen Dingen nicht be⸗

faſſen . Aber dann und wann ſo einen kleinen

Beijeſchmack in ' s menſchliche Daſein macht ſich
doch recht nett . So muß ich jeſtehen , daß mir
meine Trauung durch den Herr Superintendenten
heute Morgen recht viel Spaaß jemacht hat .
Indem ich demſelben für ſeine wirklich jemüt⸗
liche Rede meinen beſten Dank ausſpreche , er⸗

hebe ich das Jlas auf ſein Wohl , und fahre mit

dem Liede fort , das wir heute Morjen jeſungen
haben :

„ Herr Jeſus Chriſt , Dich zu uns wend !
Es lebe der Herr Superintendent ! “

Sofort erhob ſich der geiſtliche Herr und

ſprach : „Hochanſehnliche Verſammlung : Auf
die Rede des Herrn Premierlieutenaut habe ich
nur weniges zu erwidern . Auch ich ſchließe mich
nämlich an das Lied an , das wir heute geſungen ,
und ſpreche :

„ Den Glauben mehr ' , ſtärk ' den Verſtand !
Es lebe der Herr Lieutenant ! “

—
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Das Moskauer Krönungsfeſt .
( Mit einem großen Bilde. )

Am 21 . Mai hielt das ruſſiſche Kaiſerpaar
ſeinen Einzug in Moskau . Die Straßen , durch
welche der Zug ſich bewegte , waren neu ge⸗
pflaſtert , mit gelbem Sand beſtreut und gewähr⸗
ten durch die prächtige Dekoration der Häuſer ,
an welchen ſich zahlloſe Lampions und farbige
und weiße elektriſche Lämpchen hinzogen , einen

wahrhaft prächtigen Anblick . In den Straßen
bewegte fich eine zahlloſe Menſchenmenge . Schon

gegen 3 Uhr Morgens nahm das Volk an den

beſtgelegenen Stellen in der Einzugsſtraße Auf⸗
ſtellung . Um 7 Uhr erblickte man ruſſiſche Na⸗

tionaltrachten und hie und da Trachten von ſüd⸗
europäiſchen und aſiatiſchen Völkerſchaften . An
allen geeigneten Plätzen waren Tribünen für
viele Tauſende von Zuſchauern errichtet . Es

herrſchte muſterhafte Ordnung . Das Wetter war

kühl , der Himmel theilweiſe bedeckt , jedoch nicht
regendrohend . Die ſeit vielen Wochen begonnene ,
durch die Ungunſt der Witterung aufgehaltene
Ausſchmückung der Stadt war vollendet . Die
alte Zarenſtadt gewährte ein farbenprächtiges
Bild . Die Einzugsſtraße , ſowie die zuführenden
Querſtraßen waren mit einem nie dageweſenen
Aufwand geſchmückt . Die Häuſer prangten von
oben bis unten in Fahnen⸗Arrangements in

ruſſiſchen blau⸗weiß⸗roten Farben . Die frei⸗
gebliebenen Flächen waren mit den Namens⸗

zügen , Büſten und Bildniſſen des Kaiſerpaares
geſchmückt . Laub⸗Guirlanden , welche teils die

Fronten der Häuſer zierten , teils über die

Straße gezogen waren , gaben einen lebensfriſchen
Rahmen . Daneben überſpannten kronentragende
Guirlanden die Straßenzüge An den Häuſer⸗
fronten und an den Kirchen las man Inſchriften
aus beiden Nationalhymnen und Bibelſprüche ,
welche auf die Bedeutung der heiligen Handlung
Bezug hatten . Auf dem Platze waren mächtige
Flaggenmaſten und Obelisken , welche Kronen
und Doppeladler trugen , an verſchiedenen Stellen
der Einzugsſtraße Pavillons für die dem Kaiſer
ihre Grüße entbietenden Stände errichtet .

Am Mittag kündeten drei Schüſſe der Batterie
im Petrowskiparke den Beginn des Feſtzuges an .
Als derſelbe an der Bannmeile der Stadt ein⸗

traf , gaben die Geſchütze als Willkommensgruß
der Stadt einen Salut von 71 Schüſſen , während
der General⸗Gouverneur Fürſt Serzius das

Kaiſerpaar empfing . Der Himmel war bewölkt .
Bei dem Einzuge des Kaiſerpaares in die

Stadt wurden demſelben auf dem ganzen Wege

7

9 5 dargebracht und von zahlreichen
ertretungen , ſtädtiſchen Behörden und In⸗

nungen und dem Gouvernement des Landſchafts⸗
amtes Brot und Salz überreicht . Bei dem Ein⸗
treffen des Kaiſerzuges vor dem Palaſt des
General⸗Gouverneurs nahm der Kaiſer die Hul⸗
digung des Adels entgegen , Die Straßen , durch
welche ſich der F§ ſtzug bewegte , waren von
Truppen⸗Spalieren beſetzt und von einer zahl⸗
loſen dichten Menge eingefaßt , welche die Maje⸗
ſtäten mit ſtets wiederholten begeiſterten Zurufen
empfing. Am Woſſkreſſenski⸗Thore ſtieg der
Kaiſer nach Entgegennahme der Huldigungen
der Gouvernementsbehörde vom Pferde , um mit
den beiden Kaiſerinnen , welche gleichfalls ihre
Wagen verließen , in der iberiſchen Kapelle vor
dem wunderthätigen Muttergottesbilde zu beten .

Während ſich der Zug dem Kreml näherte ,
klärte ſich derHimmel auf . Im Augenblicke des

Einzuges in den Kreml erglänzten deſſen zahlloſe
Kirchenkuppeln im Sonnenlicht . Der Feſtzug
bot mit prächtigen Uniformen , farbenbunten
Trachten der Delegirten der aſiatiſchen Völker ,
einer großen Anzahl von goldenen Karoſſen ,
darunter das bekannte Geſchenk Friedrich des
Großen an die Kaiſerin Eliſabeth , einen märchen⸗
haften Anblick . Der Kaiſer ritt ein weißes Pferd
und trug die Uniform eines Oberſten des Pre⸗
hobradſchendski⸗Regiments mit dem Andreas⸗
Ordensband , die Kaiſerinnen ſaßen in einer
prachtvollen goldenen Karoſſe mit acht weißen
Pferden beſpannt in weißſeidener ruſſiſcher
Tracht , ebenſo die Geoßfürſtinnen . Hundert⸗
tauſende begrüßten die Majeſtäten ebenſo die
Großfürſtinnen . Im Augenblicke des Betretens
läuteten ſämtliche Glocken von über 600 Kirchen
Moskaus . Nach Verrichtung der Gebete in den
verſchiedenen Kapellen begab ſich das Kaiſerpaar
in den Kreml .

Nun begann der Kirchgang . In der Himmel⸗
fahrtskirche hatten ſich inzwiſchen alle Perſonen
von Rang eingefunden , die am Zuge ſelbſt nicht
Teil genommen hatten . An den Thoren des
wunderbaren Baues waren die Metglieder des

„Heiligen “ Synod und der Klerus aufgeſtellt ,
um das Kaiſerpaar und die Kaiſerin⸗Witwe
mit Weihwaſſer und unter dem Geſang des
Palmſonntag Canons zu begrüßen . 85 Kanonen⸗

ſchüſſe verkündigten der Stadt den Augenblick
der Begrüßung des Kaiſerpaares an der Pforte
der Krönungskirche der Zaren und der Begräb⸗
nißſtätte der ruſſiſchen Patriarchen . Das Kaiſer⸗
paar und die Kaiſerin⸗Witwe vereinigten ſich

W53 Reliquien und küßten die heiligen
ilder .
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Inzwiſchen hatten ſich die Hofwürdenträger in

doppelter Reihe aufgeſtellt , um dem Kaiſerpaare

auf dem Wege von der Uſpansky⸗Kathedrale
nach der Roten Treppe voranzuſchreiten . Das

Kaiſerpaar , die Kaiſerin⸗Witwe , das Gefolge
und die auswärtigen Fürſtlichkeiten begaben ſich

ſodann nach der Erzengel Michael⸗Kathedrale ,
wo der Erzbiſchof von Niſchny⸗Nowogorod mit

Kreuz und Weih waſſer den Zug erwartete . Der

nächſte Gang galt der Verkündigungs⸗Kathedrale ,
wobei der Erzbiſchof von Moskau dem Zuge
voranſchritt . In allen Kathedralen wurden

Dankgottesdienſte anläßlich der glücklichen An⸗

kunft des Kaiſerpaares abgehalten . Nachdem

daſſelbe durch den oberſten Hofmarſchall an der

Roten Treppe mit Salz und Brod begrüßt
worden war , zogen das Kaiſerpaar und die Mit⸗

glieder des kaiferlichen Hauſes in den Kreml ,

wobei 101 Kanonenſchüſſe dieſen Augenblick der

Stadt kund gaben .
Bei den Kaiſerkrönungen in Rußland beſteht

der Gebrauch , daß die Hunderttauſende von

Delegirten , die aus dem weiten ruſſiſchen Reiche

zu dieſer Kaiſerkrönung entboten werden , irgend
ein Andenken von der Krone als Geſchenk be⸗

kommen . Für die jetzt bevorſtehende Kaiſer⸗

krönung wurde durch eine Entſchließung des

Zars beſtimmt , daß dieſen Delegirten ein email⸗

lirter und dekorirter Teinkbecher als Aadenken

verehrt werde , deſſen ſie ſich beim Krönungs⸗
mahle , welches dieſen Delegirten in der Reihen⸗

folge ihres Erſcheinens gegeben wird , zu bedie⸗

nen haben werden . Erſt gegen Jahresſchluß
wurde das Muſter eines ſolchen künſtleriſch
dekorirten , farbenprächtigen Krönungsbechers
vom Kaiſer approbirt , und es handelte ſich dann

darum , noch vor der Krönung 600 000 Stück

dieſes Bechers zu beſchaffen . Da in Rußland
kein Werk exiſtirt , welches ſich mit dieſer Arbeit

hätte befaſſen können , ſo wurden deshalb Dele⸗

girte ins Ausland entſendet , die aber überall auf
eine ablehnende Antwort ſtießen , weil kein Werk

ſich bereit finden wollte , dieſe große Lieferung
innerhalb einer ſo kurzen Friſt zu übernehmen .
Erſt in Wien kam dieſer Abſchluß mit der

Emaillirwerks⸗Geſellſchaft „ Auſtria “ zu Stande
und dieſem Werke gelang es , pünktlich binnen

zwei Monaten die 600000 Becher herzuſtellen .
Dieſelben ſind in 26 Eiſenbahnwaggons nach
Moskau abgeliefert worden . Der in der Form

ganz glatte Becher , der genau einen halben
Liter faßt , ſieht aus , als wäre er aus weißem
Porzellan , und iſt mit Goldſtreifen und roth⸗

blauen Bänder⸗Ornamenten in ruſſiſchem Styl
verziert ; in den Ornamenten ſieht man die

Initialen des Zrenpaares N. H. und A. mit

der Krone und das ruſſiſche Wappen .
Am 30 . Mai Nachmittags fand auf dem

Chodnyskyfelde beim Petrowskypalais die

Huldigung des Volkes ſtatt , wodei Gedenk⸗

krüge und andere Gaben vertheilt wurden . Als

das Kaiſerpaar vom Palais nach dem gegen⸗

überliegenden Pavillon abfuhr , erfolgte der

Aufſtieg zahlloſer Signalballons . Die Geſchütz⸗
batterie begann ihre Salven , und ein mehr⸗

tauſendſtimmiger Chor intonirte : „ Gott ſchütze
den Zaren “ . Als das Kaiſerpaar ſich auf dem

Balkon dem Vo ke zeigte , erfolgte von Hundert⸗

tauſenden brauſende Hurrahs . Das Kaiſerpaar
verneigte ſich während der ganzen Dauer der

Ovation . Die erwähnte Hymne und darauf die

Hymne aus dem „ Leben für den Zaren “ wurden

mehrfach wiederholt , immer wieder von Hurrahs
begleitet . Der Himmel war faſt wolkenlos . Nach

Beendigung begab ſich das Kaiſerpaar nach dem

Petrowskypalais , wo es Deputationen ver⸗

ſchiedener Moskauer Körperſchaften , darunter

eine Deputation der deutſchen Kolonie , welche
eine Adreſſe überreichte , empfing . Darauf war in

drei gewaltigen Zelten vor dem Palais die

Speifung von mehreren Hundert Dorfälteſten .
Das Kaiſerpaar durchſchritt alle drei Zelte huld⸗

voll grüßend . Der Kaiſer dankte den Dorf⸗

älteſten für die ausgedrückten Gefühle der Treue .

Die Sorge um das Wohl der Bauern ſei ſeinem
Herzen ebenſo nahe wie ſeinem Großvater und

unvergeßlichen Vater . Die Aelteſten möchten der

Worte des Vaters bei deſſen Krönung gedenken .
Er wolle , daß ſeine Worte für die Bauern ſtets

eine feſte Richtſchnur bilden . Möge Gott ihnen

ſtets Geſundheit und Erfolg in der Arbeit und

in guten Werken gewähren .
Zu dem Volksfeſte hatten ſich mehr als eine

halbe Million Menſchen eingefunden , um an

der Vertheilung der Gedenkkrüge , der Speiſen
und Getränke theilzunehmen . Als die Ver⸗

theilung begann , entſtand ein furchtbares Ge⸗

dränge . 1138 Männer , Frauen und Kinder

wurden nach amtlicher Feſtſtellung erdrückt ,

außerdem Viele verwundet . Die Vertheiler der

Becher bekamen vor der anſtürmenden Menge

Angſt , und anſtatt die Becher hinzureichen ,
warfen ſie dieſelben in das Volk hinein . Erſt als

militäriſche Hülfe eintraf , gelang es , Ordnung

herzuſtellen und die Todten und Verwundeten

fortzuſchaffen . Der Zar iſt aufs Tiefſte erſchüttert .
Er läßt an jede , ihres Ernährers beraubte

Familie 1000 Rubel zahlen , und trägt die Koſten

für Beſtattung der Todten und Pflege der Ver⸗

wundeten .
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In der Schule des Lebens .

( Mit Bildern . )

In einer breiten , freundlichen Gaſſe einer

großen Induſtrieſtadt wohnte der Krämer Bar⸗

thel mit ſeiner Frau und ſeiner einzigen Tochter

Luiſe . Barthel war früher Meiſter in einer

großen Maſchinenwerkſtätte geweſen ; infolge
eines Unfalles mußte er den Hammer bei Seite

legen , und eröffnete mit Hülfe ſeines Fabrik⸗

herrn einen kleinen Kramladen . Das Glück war

ihm hold , und nach einem Jahrzehnt war

Barthel ein wohlhabender Mann , der aber das

Neſt , in dem er aufgewachſen war , niemals

vergaß , und in treuer Verbindung mit den Ar⸗

beitern blieb . Frau Barthels Herz konnte ſich

nicht ſo frei von Hochmut erhalten . Vom Tage

an , wo ſie das Geld in der Ladenkaſſe klingen
hörte , fing ſie an ſchöne Luftſchlöſſer zu bauen ,

weniger für ſich , wie ſie ſagte , als für ihre
Tochter Luiſe , die , als hübſches Mädchen , noch

höher auf der Leiter unſerer Geſellſchaft ſteigen

ſollte Was Wunder daher , daß im Hauſe Bar⸗

thels ein furchtbares Unwetter ſich zuſammenzog ,
als der Eiſendreher Peter , Barthels Patenkind ,
der früher ſelten , außer an Weihnachten und

Oſtern , in der Familie erſchien , auf einmal

häufiger kam , und dann immer zutraulicher mit

Luiſe wurde , ohne daß dies dem Vater Barthel
im geringſten auffiel ! Als Frau Barthel dann
eines Abends die zwei überraſchte , wie ſie Hand
in Hand beieinander ſtanden , und Luiſens Kopf
an des Jünglings Schulter ruhte , da brach das
Gewitter aus . Doch Luiſe war nicht nur ein

hübſches Mädchen , ſie beſaß auch all ' die kleinen

Fehler , welche ein einziges verzogenes Kind ge⸗
wöhnlich an ſich hat , und unter dieſen war der

Starrſinn nicht der kleinſte . Ihr Vater hatte
das Verhältnis ſo zu ſagen begünſtigt : Peter
Ringer war ein ſchöner junger Mann und ein

Las Arbeiter , zwei Eigenſchaften , die ihm
das Herz der Tochter und das Wohlwollen des
Vaters gewonnen hatten .

Frau Barthel hatte für ihre Luiſe einen ganz
andern Bräutigam auserleſen . Es war ein Fa⸗
brikſchreiber , der ſich zuerſt den Weg zum
Herzen der Mutter gebahnt hatte , um durch ſie

zur Tochter zu gelangen , denn Luiſe hatte ſich
ſtets fern von ihm gehalten . Daher auch der

Aerger der Mutter , als ſie ihre Pläne durch
Peter durchkreuzt fand , daher auch die Flut von
Vorwürfen , womit ſie ihre Tochter überſchüttete ,

als ſie ſich in ihrer Hoffnung getäuſcht ſah . Sie

ſtemmte beide Fäuſte in die Seite , ſtellte ſich
drohend vor Luiſe und rief mit zornbebender

Stimme : „ Alſo deswegen thut die Mamſell ſo

ſpröde ? Aber wenn du glaubſt , daß dieſer
Bettelbube dein Bräutigam wird , da biſt du ge⸗

waltig im Irrtum , dafür habe ich nicht geſpart
und zuſammengeſcharrt ! Dein Vater ſoll nur

Ja und Amen dazu ſagen , er verſteht das nicht

beſſer , er hat den Arbeiterkittel noch nicht aus⸗

gezogen ! Aus der Heiraterei aber wird nichts ,
oder ich will nicht mehr Frau Barthel heißen ! “

Ohne eine Antwort zu erwarten , verließ ſie die

Stube und ſchlug heftig die Thür hinter ſich zu.

55 Barthel ſtand während dieſes Auftritts im

aden ; er hörte jedes Wort , lächelte ſtillvergnügt
in ſich hinein , doch in die Stube zu gehen hatte
er ſich nicht gewagt . Luiſe atmete tief auf , als

ihre Mutter die Stube verlaſſen hatte ; ein Zug
bitteren Trotzes legte ſich um ihren Mund , ſie

ſtand auf , ſtampfte mit dem rechten Fuß heftig

auf , und ſprach : „ Und ich laſſe doch nicht von

ihm ! “ — „ So iſt brav gedacht “, ſprach der

Vater Barthel , der eben eintrat ; dann näherte
er ſich ſeiner Tochter , ſtrich ihr mit der Hand
über das leicht gewellte braune Haar und ſagte :
„ Unter dem Arbeitskittel ſchlagen die Herzen
ſo warm und ſo treu als in der Bruſt der

Großen und Reichen ; wenn du auch an Peters
Seite keine Madame ſein wirſt , glüdlich kannſt
du mit ihm gewiß ſein ! “ Luiſe ſchlang beide
Arme um des Vaters Hals , und nun löſte ſich
der Druck ihres Herzens , und reichlich floſſen
ihre Thränen .

Während ſolches in Barthels Stube vor ſich
ging , ſaßen in einem kleinen aber reinlichen

Dachzimmer deſſelben Hauſes zwei dem gewöhn⸗
lichen Arbeiterſtande angehörende Frauen , eifrig
beſchäftigt Garn zu ſpulen . Es war die Witwe

Ludwig mit ihrer Tochter Anna . Anna war
eine von Kindheit an unzertrennliche Freundin
Luiſens geweſen und der Liebling des alten

Barthel . Sie war verlobt mit dem Mechaniker
Anton , der mit Peter in derſelben Fabrik ar⸗
beitete . „ Die Luiſe drunten, “ unterbrach ſie
plötzlich die Stille , „ſcheint wieder Zank mit
ihrer Mutter zu haben . Als ich vorhin die

Treppe herauf ging , hörte ich Frau Barthel
heftig reden ; gewiß iſt es wieder des Peter
wegen . Die arme Luiſe thut mir doch leid ! ⸗

Frau Ludwig ſchaute einen Augenblick ihre
Tochter teilnehmend an , dann ſprach ſie :
„ Traurig genug , daß unter den meiſten Men⸗

ſchen das Herz ſich nach dem Geldſack richten
muß ! Es iſt halt für die ſtolze Frau Barthel ,
die längſt vergeſſen hat , daß ſie auch früher
Garn ſpulte , eine harte Nuß , in die ſie da

beißen ſoll . “ — ⸗Und Luiſe hat den Peter gewiß
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von Herzen gern, « verſetzte Anna, „ſonſt könnte
ſie ja höher hinaus gehen , denn ſie hat ja doch
Geld und der Fabrikſchreiber thut ihr und ihrer
Mutter ſchön genug . “ — „ Peter iſt auch ein
tüchtiger Menſch , und dein Anton hat viel
Gutes von ihm angenommen, “ verſetzte Frau

Ludwig . „ Mögen die zwei nur immer ſo gute

Freunde bleiben . Wenn er auch arm an Geld
iſt , um ſo reicher iſt er an Gemüth , und Luiſe

wird durch ihn nicht unglücklich werden , wenn

ihr Glück nicht durch andere Dinge gefährdet
wird . “ — „ Wie meinſt du das , Mutter ? “

fragte Anna . Frau Ludwig wiegte einen Augen⸗
blick den Kopf , dann ſagte ſie : „ Ich will mich ja

freuen , wenn die Sache gut ausläuft : doch
Luiſe hat die Erziehung nicht gehabt , welche ein

Mädchen befähigt , die Frau eines Fabrik⸗
arbeiters zu ſein . Ich fürchte , ſie macht ſich
keine Vorſtellung von dem Stande einer

Fabriklersfrau . In jedem Falle , den Verkehr
mit all den Mamſells , wie ſie ihn bis jetzt hatte ,
wird ſie aufſtecken müſſen , denn in jedem
Stande giebt es gar viele , ja die meiſten , welche

glauben ſich zu beſchmutzen , wenn ſie einer

ehrbaren Frau aus niederem Stande die Hand
reichen ſollen . Dazu kommt noch , daß Mädchen ,
die in Geſchäften aufgewachſen ſind , gewöhnlich
nicht wiſſen , was ſparen heißt . Brauchen ſie
Geld , ſo gehen ſie an die Ladenkaſſe , in der ſie
welches finden , aber ſie ahnen nicht , wie ſauer
es erworben werden muß : wer leicht erwirbt ,
giebt leichtſinnig aus . Solche Mädchen ſind ge⸗
wohnt , ihre Wünſche befriedigt zu ſehen , und
können ſie das ſpäter in der Ehe nicht mehr , ſo
giebt es leicht Verdruß , Zank und ſchließlich
Reue. In der Armut , im kummervollen Darben

zeigt ſich die ganze Größe der Liebe einer

Arbeitersfrau . Ja , mein liebes Annchen , es

gehört viel dazu , das Leben richtig zu ertragen .
Da muß die Liebe in den Kampf ums Daſein ,
um das tägliche Brot eintreten , und ſie muß
gewaltige Helden mit ſich führen , die ihr
kämpfen helfen müſſen , Helden , die da find :

Gottvertrauen , Geduld , Selbſtverleugnung . Ob

eines Tages Luiſe ſo ausgerüſtet in ihr Haus
ziehen wird , das muß die Zeit lehren . “ Eine
feierliche Stille folgte dieſen Worten . Endlich
ſprach Anna ſeufzend : „ Dann würde ich aber

den armen Peter bedauern und mit Luiſe recht

Mitleid haben . Wir müßten an einem Tage
Hochzeit haben , ſagte geſtern Vater Barthel zu

mir , und er wolle uns in einem Hauſe
einquartieren !“ „ Das kann für Luiſe nur zum
Vorteil ſein, “ verſetzte Frau Ludwig ; „ du
kannſt für ſie ein Vorbild werden : wenn all

die Tugenden , die ich in dein Herz ausgeſäet
habe , einſtens aufblühen und Früchte tragen

werden , dann wirſt du eine glückliche Arbeiters⸗

frau werden , und dein Anton wird reicher ſein ,
als wenn ich dir einen Korb voll Thaler mit⸗

gegeben hätte . Das Geld kann verloren gehen ,
mein Kind ; es gehört zu jenen Gütern , welche
die Motten freſſen ; aber ein wackeres Frauen⸗

herz , eine gottvertrauende Mutter , die wird nie

zu Grunde gehen , weil ſie ihren Stab und

Stütze in ſich ſelbſt trägt . “ — „ Ach , Mutter, “

rief Anna errötend und umſchlang ſie mit

beiden Armen „höre doch auf , du könnteſt mich

ja ſtolz machen , als wenn ich wirklich die Beſte

wäre . Ehrbar , fromm und treu werde ich
immer bleiben , und alles andere ſtelle ich dem

lieben Gott anheim . “ — „ Amen , mein Kind ! “

ſprach Frau Ludwig : Der Herr ſei dein Anfang
und Ende , ſo wird es dir niemals ſchlecht er⸗

gehen ! “
* *

*

Peter und Anton waren am Ziele ihrer

Wünſche und Hoffnungen angelangt . Frau

Barthel hatte nachgeben müſſen , was wollte ſie

auch gegen den Starrſinn , wie ſie es nannte ,
und den Eigenwillen Luiſens , und die Fabriklers⸗
ſeele ihres Mannes thun . Doch in ihrem Hauſe
durfte die Hochzeit nicht gefeiert werden , eher
würde ſie alles Geſchirr auf die Straße werfen ,

eher würde ſie das Haus in Brand ſtecken.
Dann kündigte ſie ihrem Manne an , daß ſie auf

mehrere Wochen zu Verwandten reiſen würde ,
und nicht eher wiederkehren , bis die Fabriklers⸗
frau aus dem Hauſe ſei . Barthel hörte dieſen

Entſchluß gern , denn mit ihrer Abreiſe kam

wieder Friede und Ruhe in die Familie , und

Luiſe konnte ſorgenlos ihre Zurichtungen zum
künftigen Hausweſen treffen . Wie Barthel es

gewollt , fanden die zwei Hochzeiten an einem

Tage ſtatt , und vereint traten die zwei Paare
vor den Altar , um den Segen des Himmels
auf ihre Ehe herabzurufen . „ Das bin ich dem

Peter ſchuldig, “ ſagte Barthel zu denen , die ihn

wegen dieſer Großmut lobten . „ Peters Vater
war mein Freund , und auf dem Sterbebette

habe ich ihm verſprochen , für ſeinen Sohn
ein zweiter Vater zu ſein ; Annas Vater war
mein Freund , der meine alte Mutter bei ſich
aufgenommen und unterſtützt hatte , als ich noch
ein armer Fabrikarbeiter war : Ein Schuft aber ,
wer das Neſt vergißt , in dem er Schutz gefunden
hat , als er noch keine Flügel hatte ; ein ſchlechter
Kerl , wer ſeine Brüder vergißt , die mit ihm das
Brot der Armut teilten ! “
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In der Schule des Lebens .

( Mit Bildern . )

In einer breiten , freundlichen Gaſſe einer

großen Induſtrieſtadt wohnte der Krämer Bar⸗

thel mit ſeiner Frau und ſeiner einzigen Tochter

Luiſe . Barthel war früher Meiſter in einer

großen Maſchinenwerkſtätte geweſen ; infolge
eines Unfalles mußte er den Hammer bei Seite

legen , und eröffnete mit Hülfe ſeines Fabrik⸗

herrn einen kleinen Kramladen . Das Glück war

ihm hold , und nach einem Jahrzehnt war

Barthel ein wohlhabender Mann , der aber das

Neſt , in dem er aufgewachſen war , niemals

vergaß , und in treuer Verbindung mit den Ar⸗

beitern blieb . Frau Barthels Herz konnte ſich

nicht ſo frei von Hochmut erhalten . Vom Tage

an , wo ſie das Geld in der Ladenkaſſe klingen
hörte , fing ſie an ſchöne Luftſchlöſſer zu bauen ,

weniger für ſich , wie ſie ſagte , als für ihre
Tochter Luiſe , die , als hübſches Mädchen , noch

höher auf der Leiter unſerer Geſellſchaft ſteigen

ſollte Was Wunder daher , daß im Hauſe Bar⸗

thels ein furchtbares Unwetter ſich zuſammenzog ,
als der Eiſendreher Peter , Barthels Patenkind ,
der früher ſelten , außer an Weihnachten und

Oſtern , in der Familie erſchien , auf einmal

häufiger kam , und dann immer zutraulicher mit

Luiſe wurde , ohne daß dies dem Vater Barthel
im geringſten auffiel ! Als Frau Barthel dann
eines Abends die zwei überraſchte , wie ſie Hand
in Hand beieinander ſtanden , und Luiſens Kopf
an des Jünglings Schulter ruhte , da brach das
Gewitter aus . Doch Luiſe war nicht nur ein

hübſches Mädchen , ſie beſaß auch all ' die kleinen

Fehler , welche ein einziges verzogenes Kind ge⸗
wöhnlich an ſich hat , und unter dieſen war der

Starrſinn nicht der kleinſte . Ihr Vater hatte
das Verhältnis ſo zu ſagen begünſtigt : Peter
Ringer war ein ſchöner junger Mann und ein

Nas Arbeiter , zwei Eigenſchaften , die ihm
das Herz der Tochter und das Wohlwollen des
Vaters gewonnen hatten .

Frau Barthel hatte für ihre Luiſe einen ganz
andern Bräutigam auserleſen . Es war ein Fa⸗
brikſchreiber , der ſich zuerſt den Weg zum
Herzen der Mutter gebahnt hatte , um durch ſie

zur Tochter zu gelangen , denn Luiſe hatte ſich
ſtets fern von ihm gehalten . Daher auch der

Aerger der Mutter , als ſie ihre Pläne durch
Peter durchkreuzt fand , daher auch die Flut von
Vorwürfen , womit ſie ihre Tochter überſchüttete ,

als ſie ſich in ihrer Hoffnung getäuſcht ſah . Sie
ſtemmte beide Fäuſte in die Seite , ſtellte ſich
drohend vor Luiſe und rief mit zornbebender

Stimme : „ Alſo deswegen thut die Mamſell ſo

ſpröde ? Aber wenn du glaubſt , daß dieſer
Bettelbube dein Bräutigam wird , da biſt du ge⸗

waltig im Irrtum , dafür habe ich nicht geſpart
und zuſammengeſcharrt ! Dein Vater ſoll nur
Ja und Amen dazu ſagen , er verſteht das nicht

beſſer , er hat den Arbeiterkittel noch nicht aus⸗
gezogen ! Aus der Heiraterei aber wird nichts ,
oder ich will nicht mehr Frau Barthel heißen!“
Ohne eine Antwort zu erwarten , verließ ſie die

Stube und ſchlug heftig die Thür hinter ſich zu.

8 Barthel ſtand während dieſes Auftritts im

aden ; er hörte jedes Wort , lächelte ſtilloergnügt
in ſich hinein , doch in die Stube zu gehen hatte
er ſich nicht gewagt . Luiſe atmete tief auf , als

ihre Mutter die Stube verlaſſen hatte ; ein Zug
bitteren Trotzes legte ſich um ihren Mund , ſie

ſtand auf , ſtampfte mit dem rechten Fuß heftig

auf , und ſprach : „ Und ich laſſe doch nicht von

ihm ! “ — „ So iſt brav gedacht “, ſprach der

Vater Barthel , der eben eintrat ; dann näherte
er ſich ſeiner Tochter , ſtrich ihr mit der Hand
über das leicht gewellte braune Haar und ſagte :
„ Unter dem Arbeitskittel ſchlagen die Herzen
ſo warm und ſo treu als in der Bruſt der

Großen und Reichen ; wenn du auch an Peters
Seite keine Madame ſein wirſt , glüdlich kannſt
du mit ihm gewiß ſein ! “ Luiſe ſchlang beide
Arme um des Vaters Hals , und nun löſte ſich
der Druck ihres Herzens , und reichlich floſſen
ihre Thränen .

Während ſolches in Barthels Stube vor ſich
ging , ſaßen in einem kleinen aber reinlichen

Dachzimmer deſſelben Hauſes zwei dem gewöhn⸗
lichen Arbeiterſtande angehörende Frauen , eifrig
beſchäftigt Garn zu ſpulen . Es war die Witwe

Ludwig mit ihrer Tochter Anna . Anna war
eine von Kindheit an unzertrennliche Freundin
Luiſens geweſen und der Liebling des alten

Barthel . Sie war verlobt mit dem Mechaniker
Anton , der mit Peter in derſelben Fabrik ar⸗
beitete . „ Die Luiſe drunten, “ unterbrach ſie
plötzlich die Stille , „ſcheint wieder Zank mit
ihrer Mutter zu haben . Als ich vorhin die

Treppe herauf ging , hörte ich Frau Barthel
heftig reden ; gewiß iſt es wieder des Peter
wegen . Die arme Luiſe thut mir doch leid !

Frau Ludwig ſchaute einen Augenblick ihre
Tochter teilnehmend an , dann ſprach ſie :
„ Traurig genug , daß unter den meiſten Men⸗

ſchen das Herz ſich nach dem Geldſack richten
muß ! Es iſt halt für die ſtolze Frau Barthel ,
die längſt vergeſſen hat , daß ſie auch früher
Garn ſpulte , eine harte Nuß , in die ſie da

beißen ſoll . “ — Und Luiſe hat den Peter gewiß
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von Herzen gern, “ verſetzte Anna , „ſonſt könnte

ſie ja höher hinaus gehen , denn ſie hat ja doch
Geld und der Fabrikſchreiber thut ihr und ihrer

Mutter ſchön genug . “ — „ Peter iſt auch ein

tüchtiger Menſch , und dein Anton hat viel
Gutes von ihm angenommen, “ verſetzte Frau

Ludwig . „ Mögen die zwei nur immer ſo gute

Freunde bleiben . Wenn er auch arm an Geld

iſt , um ſo reicher iſt er an Gemüth , und Luiſe

wird durch ihn nicht unglücklich werden , wenn

ihr Glück nicht durch andere Dinge gefährdet
wird . “ — „ Wie meinſt du das , Mutter ? “

fragte Anna . Frau Ludwig wiegte einen Augen⸗
blick den Kopf , dann ſagte ſie : „ Ich will mich ja

freuen , wenn die Sache gut ausläuft : doch
Luiſe hat die Erziehung nicht gehabt , welche ein

Mädchen befähigt , die Frau eines Fabrik⸗
arbeiters zu ſein . Ich fürchte , ſie macht ſich
keine Vorſtellung von dem Stande einer

Fabriklersfrau . In jedem Falle , den Verkehr
mit all den Mamſells , wie ſie ihn bis jetzt hatte ,
wird ſie aufſtecken müſſen , denn in jedem
Stande giebt es gar viele , ja die meiſten , welche

glauben ſich zu beſchmutzen , wenn ſie einer

ehrbaren Frau aus niederem Stande die Hand
reichen ſollen . Dazu kommt noch , daß Mädchen ,
die in Geſchäften aufgewachſen ſind , gewöhnlich
nicht wiſſen , was ſparen heißt . Brauchen ſie
Geld , ſo gehen ſie an die Ladenkaſſe , in der ſie
welches finden , aber ſie ahnen nicht , wie ſauer

es erworben werden muß : wer leicht erwirbt ,
giebt leichtſinnig aus . Solche Mädchen ſind ge⸗

wohnt, ihre Wünſche befriedigt zu ſehen , und

können ſie das ſpäter in der Ehe nicht mehr , ſo
giebt es leicht Verdruß , Zank und ſchließlich
Reue. In der Armut , im kummervollen Darben

zeigt ſich die ganze Größe der Liebe einer

Arbeitersfrau . Ja , mein liebes Annchen , es

gehört viel dazu , das Leben richtig zu ertragen .
Da muß die Liebe in den Kampf ums Daſein ,
um das tägliche Brot eintreten , und ſie muß

gewaltige Helden mit ſich führen , die ihr
kämpfen helfen müſſen , Helden , die da find :

Gottvertrauen , Geduld, Selbſtverleugnung . Ob

eines Tages Luiſe ſo ausgerüſtet in ihr Haus
ziehen wird , das muß die Zeit lehren . “ Eine

feierliche Stille folgte dieſen Worten . Endlich
ſprach Anna ſeufzend : „ Dann würde ich aber

den armen Peter bedauern und mit Luiſe recht

Mitleid haben . Wir müßten an einem Tage
Hochzeit haben , ſagte geſtern Vater Barthel zu

mir , und er wolle uns in einem Hauſe
einquartieren !“ „ Das kann für Luiſe nur zum
Vorteil ſein, “ verſetzte Frau Ludwig ; „ du
kannſt für ſie ein Vorbild werden : wenn all

die Tugenden , die ich in dein Herz ausgeſäet
habe , einſtens aufblühen und Früchte tragen

werden , dann wirſt du eine glückliche Arbeiters⸗

frau werden , und dein Anton wird reicher ſein ,
als wenn ich dir einen Korb voll Thaler mit⸗

gegeben hätte . Das Geld kann verloren gehen ,
mein Kind ; es gehört zu jenen Gütern , welche
die Motten freſſen ; aber ein wackeres Frauen⸗

herz , eine gottvertrauende Mutter , die wird nie

zu Grunde gehen , weil ſie ihren Stab und

Stütze in ſich ſelbſt trägt . “ — „ Ach , Mutter, “

rief Anna errötend und umſchlang ſie mit

beiden Armen „höre doch auf , du könnteſt mich

ja ſtolz machen , als wenn ich wirklich die Beſte

wäre . Ehrbar , fromm und treu werde ich
immer bleiben , und alles andere ſtelle ich dem

lieben Gott anheim . “ — „ Amen , mein Kind ! “

ſprach Frau Ludwig : Der Herr ſei dein Anfang
und Ende , ſo wird es dir niemals ſchlecht er⸗

gehen ! “
* *

*

Peter und Anton waren am Ziele ihrer

Wünſche und Hoffnungen angelangt . Frau

Barthel hatte nachgeben müſſen , was wollte ſie

auch gegen den Starrſinn , wie ſie es nannte ,
und den Eigenwillen Luiſens , und die Fabriklers⸗
ſeele ihres Mannes thun . Doch in ihrem Hauſe
durfte die Hochzeit nicht gefeiert werden , eher
würde ſie alles Geſchirr auf die Straße werfen ,

eher würde ſie das Haus in Brand ſtecken.
Dann kündigte ſie ihrem Manne an , daß ſie auf

mehrere Wochen zu Verwandten reiſen würde ,
und nicht eher wiederkehren , bis die Fabriklers⸗
frau aus dem Hauſe ſei . Barthel hörte dieſen

Entſchluß gern , denn mit ihrer Abreiſe kam

wieder Friede und Ruhe in die Familie , und

Luiſe konnte ſorgenlos ihre Zurichtungen zum
künftigen Hausweſen treffen . Wie Barthel es

gewollt , fanden die zwei Hochzeiten an einem

Tage ſtatt , und vereint traten die zwei Paare
vor den Altar , um den Segen des Himmels
auf ihre Ehe herabzurufen . „ Das bin ich dem

Peter ſchuldig, “ ſagte Barthel zu denen , die ihn

wegen dieſer Großmut lobten . „ Peters Vater
war mein Freund , und auf dem Sterbebette

habe ich ihm verſprochen , für ſeinen Sohn
ein zweiter Vater zu ſein ; Annas Vater war
mein Freund , der meine alte Mutter bei ſich

aufgenommen und unterſtützt hatte , als ich noch
ein armer Fabrikarbeiter war : Ein Schuft aber ,
wer das Neſt vergißt , in dem er Schutz gefunden
hat , als er noch keine Flügel hatte ; ein ſchlechter
Kerl , wer ſeine Brüder vergißt , die mit ihm das
Brot der Armut teilten ! “
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Barthel kann heute mit gerechtem Stolze
dort auf das Paar blicken , das am Alter kniet

und eben mit kräftigem „ Ja “ den Bund fürs
Leben ſchließt ; er kann mit inniger Befriedigung
die jungen Eheleute in das einfache , aber freund⸗

liche Häuschen draußen in der Arbeiterſtadt ein⸗

führen . „ Oben, “ ſagte er zu ſeiner Tochter ,

„wirſt du mit deinem Peter wohnen, “ und ſich
an Anna wendend ſprach er : „ Unten “ wirſt du

mit Anton haushalten . Moͤge in eurem ganzen
Leben euch nie etwas anderes trennen , als dieſe
dünne Decke ; möge auf dieſer Stiege , die euch

verbindet , ſtets Treue und Arbeitsliebe die

Wache halten . Dann

faßte er beide Män⸗
ner an der Hand und

ſprach : „ Nüchtern⸗
heit und Eintracht
ſollen euch dieſe Thür
des Morgens öffnen
und des Abends

ſchließen ! “ Während
ſie ſo ſtanden und
dem Vater Barthel
ihr dankbares Herz
öffneten , wurde bei⸗
den Familien noch

eine unerwartete
Freude zu teil . Zum
Lohne treuer Dienſte
überreichten einige
Arbeiter im Auftrage
des Fabrikanten , ein

anſehnliches Hoch⸗
zeitsgeſchenk ; ſo

wurde ihnen und
allen gezeigt , daß
Treue und Fleiß ſtets
von den Arbeitgebern
belohnt werden . Mit

erhöhter Freude
wurde nun die Dop⸗
pelhochzeit gefeiert ; manch ' launiger Trink⸗

ſpruch wechſelte da mit ernſter Rede , des

Händedrückens aber und der Verfſicherung treuer

Kameradſchaft war kein Ende .

*ͥ

Tage und Wochen vergingen : auf das unge⸗
ſtüme Verlangen und Sehnen der Brautzeit ,
waren die Stunden des glücklichen Beſitzes mit

den ſeligen Koſemonaten gefolgt ; dann war eine

ſtille , innere Ruhe über die jungen Eheleute ge⸗
kommen , und die Zeit ernſter häuslicher Arbeit ,

harten Schaffens in der Fabrik trat wieder in

„dann näherte er ſich ſeiner Tochter, ſtrich ihr mit der Hand über das
leicht gewellte Haar “

den Vordergrund , gehoben und ermuntert durch
die ſüße Erinnerung und das beruhigende Ge⸗

fühl der eigenen Häuslichkeit . Anna ging meiſt
ſtillvergnügt ihrer Arbeit nach , während Luiſe
ſingend , oder mit Ami , ihrem jungen Hunde ,
ſpielend , durch die Zimmer jagte . Während

Anna nur der ernſten Arbeit pflegte , konnte

Luiſe ſich ſtundenlang des Morgens mit eitlen

Dingen beſchäftigen , ſo daß oft des Mittags das

Eſſen nicht fertig war , oder das ungekämmte
Haar ihr noch wirr um die Schläfe hing . Doch
Peter war ſtets geduldig , wie ſollte er auch durch
irgend ein Wort das lachende und glückliche Ge⸗

ſicht ſeiner Frau be⸗
trüben ! Scherzend
ſtellte er ſich dann an

den Kochherd zu
Luiſe , ließ ſich aller⸗
lei Spaßhaftes er⸗

zählen , oder ſtrich
ihr die wirren Haare
glatt . „ Meine Qiſe, “
dachte er da bei ſich ,
„kocht ja Beſſeres
und mehr , als An⸗
tons Anna , da muß
ſie doch auch mehr
Zeit darauf verwen⸗
den ! “ Die Küche Lui⸗

ſens war allerdings
nicht die eines ein⸗

fachen Arbeiters , und

gar bald wäre Luiſe
in Verlegenheit ge⸗
kommen , wäre nicht
des Vaters Kram⸗
laden geweſen , und

hätte ſie nicht , wie

früher , auch jetzt noch
über ſeine Kaſſe ver⸗

fügen können . Sie ,

perſönlich , betrat

das Vaterhaus nie , dafür aber war der alte
Barthel ein häufiger , willkommener Gaſt

draußen in der Arbeiterwohnung .
So war bereits ein Jahr in ungetrübter

Zufriedenheit für beide Familien verfloſſen , nur

daß am Ende deſſelben Luiſe nicht mehr ſo oft
ſang , und der Hund mehr Schläge bekam als
früher Liebkoſungen , Anna aber ſtill und inner⸗

lich hochbeglückt ſich anſchickte , kleine Hemdchen
zuzuſchneiden und Windeln zu ſäumen .

Luiſe hatte in letzter Zeit ihre Freundin und

und Hausgenoſſin Anna immer ſeltener beſucht

und war derſelben wie ſcheu ausgewichen .

— f
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Dafür war ſie aber ganze Nachmittage vom

Haufe fern . Sie hatte verſucht , verſchiedene

ihrer alten Freundinnen aus dem Bürgerſtande
aufzuſuchen , welche alle aber zum Teil ſich ver⸗

leugnen ließen , zum Teil ihr deutlich zeigten ,
daß ſie mit ihr nicht ferner verkehren wollten ,
und ſie manch ' ſpöttiſches Wort hören ließen .
Daher kam denn auch ein ſtiller Gram , ein

verſteckter Arger , den ſie den armen Peter

fühlen ließ , und der die erſte Wolke bildete ,

. den Himmel dieſer Ehe zu verfinſtern
drohte .

Da eines Nachmittags überraſchte ſie wieder

ihre Freundin Anna . Beim Anblick der kleinen

Wäſche ſchlug ſie vergnügt die Hände zuſammen
und rief : „ Ja , was bedeutet denn das ? Ach , wie

niedlich ! “ dann ging ſie raſch auf Anna zu und

küßte ſie in freudiger Umarmung . „ Du Glück⸗

liche, “ ſprach ſie ſeufzend , und eine Thräne

glänzte in ihrem Auge , „dir wird bald in dieſen
Räumen ein neues Leben erblühen , und mit dem
einen erwarteten Engel werden hundert fröhliche

Engel vom Himmel ihren Einzug bei euch halten !
Wie glücklich biſt du doch ! “

Bei dieſen Worten ſetzte ſie ſich Anna gegenüber
und betrachtete all das kleine Zeugs , das ihr

dieſe freudeſtrahlend vorlegte . „ Weißt du , Luiſe, “

ſagte Anna dabei , „dir wünſche ich daſſelbe
Glück von Herzen . Ein ſo wonniges , nie geahntes
Gefühl erfüllt meine Bruſt , ſeitdem ich an dieſer
kleinen Wäſche arbeite : ich möchte oft auf⸗

jauchzen vor Freude und Seligkeit ! Gewiß ,
Luiſe , Kinder ſind Geſchenke Gottes , aber was
er dem Weibe noch viel Höheres und Größeres
mit dieſer Gabe verleiht , iſt die Mutterliebe , von

der ich jetzt ſchon eine Ahnung habe , die mich
jetzt ſchon mit unſäglicher Wonne erfüllt , und
mich ſo ſtark macht , daß ich vor nichts glaube
zurückzuſchrecken , und wäre es auch das Schreck⸗
lichſte ! “ In Luiſens Bruſt regte ſich etwas wie
Neid bei dieſen Worten der Freundin ; doch ſie
unterdrückte dieſes bittere Gefühl und ſagte :

„ Wenn dieſes Glück auch mir beſchert wäre ,
ich glaube , ich würde dann auch zufriedener
werden . . . “ Überraſcht blickte Anna auf , und
fragte beſtürzt : „ Ja , Luiſe , biſt du denn nicht
ganz zufrieden ? Was fehlt dir denn ? Peter iſt

doch immer noch gut und lieb gegen dich ! Aber ,
Luiſe ich glaube gar , du weinſt ? Komm , ver⸗

traue mir doch an , was dich quält , vielleicht kann
ich dir helfen ! “ Luiſe wehrte kopfſchüttelnd ab

und ſagte : „ Du kannſt mir nicht helfen , Anna ;
ſieh ich langweile mich ſchrecklich ! Den ganzen
Tag bin ich allein , und wenn Peter des Abends
heimkommt , ſo iſt das Beiſammenſein nur kurz,

denn , müde von der Arbeit , geht er früh zur

Ruhe . O Anna , ich habe mir doch mehr Ver⸗

gnügen im Eheſtande verſprochen ! “ Traurig
ließ ſie bei dieſen Worten den Kopf auf die Bruſt

ſinken . Ratlos ſaß Anna eine Weile ihr gegen⸗

über , gedachte der Worte ihrer Mutter , und

ſah mitleidig auf die Freundin . Endlich ſprach
ſie : „ Das iſt allerdings ein böſes Übel, die
Langeweile ; doch auch dagegen , liebe Luiſe, iſt
ein ſicheres Kraut gewachſen , es heißt „ die

Arbeit , die raſtloſe Arbeit ! “ —,Aberich habe
ja nichts zu arbeiten ! “ rief Luiſe . „ Dann komme

nur herab zu mir , bei mir iſt immer zu thun ,

jetzt mehr als früher ! “ verſetzte Anna ; „ und

dann , Luiſe , in der kleinſten und geringſten Haus⸗
haltung findet eine Frau immer zu arbeiten ,
wenn ſie nur allem ordentlich nachgehen will !

Und bleibt ihr auch einmal eine freie Stunde , ſo
giebt es der guten Bücher ſo viele . . “ —„ Ach , ſprich
davon nicht ! “ rief Luiſe , „ich habe ſchon den

ganzen Tag , halbe Nächte lang geleſen , und bin

doch nicht zufriedener geworden . Die ganze Leih⸗

bibliothek kenne ich . . . “ — „ Ja, “ unterbrach ſie

Anna , „dieſe Bücher vertreiben die Langweile

nicht , die ſchläfern das Übel nur auf Augenblicke

ein , wie das Opium ja auch den Schmerz ſtillt ,
das aber , wenn es häufig genommen wird , den

ganzen Körper zerſtört . So zerſtören auch dieſe

Bücher das Gemüt und das Herz . Sie malen

Verhältniſſe und ein Leben vor , in das man ſich
im Geiſte verſetzt , um nur zu bald wieder in die

Wirklichkeit , ins nüchtere Alltagsleben zurück⸗

zukehren . All die Romane , welche der Bücher⸗

michel dir jede Woche bringt , können dir die

Langeweile nicht vertreiben , machen dich dagegen

unglücklich und unzufrieden und vergiften dein

Herz . “ Luiſe mußte über den Eifer Annas

lächeln , und ſagte : „ So arg , Anna , iſt es nun

doch nicht bei mir . Im Gegenteil , ſieh ' , ich finde ,

daß meine Liebe zu Peter eine ganz andere ge⸗
worden iſt , als ſie früher war , viel größer , viel

feuriger ! “ — „Luiſe, “ unterbrach ſie Anna ,

„ wenn das nur keine Täuſchung iſt ! Ich fürchte ,

daß das , was du größere Liebe nennſt , mit jener

edlen , reinen und ſtillen Liebe , die du als Braut

ihm entgegenbrachteſt , nichts zu thun hat ,
ſondern die erſten Funken jener ſinnlichen Liebe

ſind , die du aus den Romanen dir aneigneſt , die

zu einem verzehrenden Feuer werden , das dich
und dein Glück vernichten kann ! “ Luiſe lachte
laut auf , und rief : „ Was du nur für gelehrten
Gram haſt ! Beruhige dich , noch bin ich feuerfeſt !
Aber deinen Vorſchlag dir zu helfen , will ich
annehmen , und will dir für dieſe Hemdchen

Spitzen häkelnundnocheinige warme Wämmschen
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dazu “ . — „ Dafür werde ich dir auch recht dank⸗
bar ſein, “ ſagte Anna ; „ Kochen , ſtricken , flicken
und waſchen , das alles habe ich gelernt , aber das
Häkeln war mir zu fein , und nun ſehe ich, daß
ich es doch gebrauchen könnte , und ich will es auch
noch lernen , da es gewiß auch ein gutes Mittel
gegen Langeweile iſt . “ Luiſe drohte ihr mit dem
Finger , küßte ſie , und entfernte ſich beruhigter
und zufriedener , als ſie es bei ihrem Kommen
geweſen war . Fürwahr ſie beneidete die einfache
Arbeitersfrau um ihr reiches Herz .

Von dieſem Tage an verkehrte Luiſe wieder ,
wie früher , täglich mit Anna und half ihr , ſo
viel ſie konnte , und half ſich am meiſten dabei ,
den die Langeweile ſchien ganz verſchwinden zu
wollen . Luiſens Geiſt hatte nie gelernt ſich zu
ſammeln , und er war von Kindheit an nur auf
äußeres Leben gerichtet . Als einzige , und daher
auch verzogene Tochter , hatte ſie bis jetzt un⸗
bekümmert in die Welt und für die Welt gelebt ,
auf Entbehrungen oder Entſagungen war ſie
nicht vorbereitet , und ſo auch nicht befähigt eine
Arbeitersfrau zu ſein . „ Ja , Luiſe, “ ſprach eines
Tages Anna , es iſt gar kein ſo leichtes Ding ,
die Frau des gewöhnlichen Arbeiters ſein zu
können . Sieh ' , eine jede von uns kann ſchließlich
die große , vornehme Dame ſpielen und mit
Schleier und Spitzenhut einhergehen , Theater ,
Concerte und Bälle beſuchen , gut eſſen und
gut trinken ; das iſt alles keine Kunſt . Doch keine
von allen dieſen hohen Damen wäre imſtande ,
den Beruf auszufüllen , der uns auferlegt iſt ;
und trotzdem ſchmeckt uns des Abends unfer
Schüſſelchen Kaffee mit Brot beſſer , als jenen
der Champagnerwein und die feine Torte . Die
alle leben nur ein müßiges Scheinleben , ſelbſt
die Mutterliebe kennen die meiſten nicht und
überlaſſen ihre Kinder fremder Erziehung , als
wenn ſie keine Zeit dazu hätten : ſchlechte Mütter ,
leichtſinnige Frauen ! Wir aber wiſſen , was
und warum wir am Ende des Jahres gelebt
haben ! “ Luiſe fühlte wohl , daß Anna recht habe,
doch ihr fehlte das richtige Verſtändnis dafür ,
das innere Seelenleben , das entweder mit dem
Kinde auſgewachſen ſein , oder von furchtbaren
Schickſalsſchlägen geweckt werden muß . Ob
Luiſe auch auf dieſe Weiſe zur Erkenntnis ge⸗
langen ſoll ?

** *
*

Heute war Kindtaufe bei Antons , und der
liebe Junge , dem Peter und Luiſe als Paten
ſtanden , ſah die ganze Familie , den alten
Barthel und die Frau Ludwig , alle in freudiger
Stimmung , um ſeine Wiege vereint . Frau

0*

Barthel war fern geblieben , Frau Barthel
wollte mit dem Arbeitervolk nichts mehr zu thun
haben . Gegen Abend zog Herr Barthel , zur
Feier des Tages , mit Anton und Peter der
Elſäſſer Weinſtube zu, um den jungen Erden⸗
bürger bei einigen guten Flaſchen Weines hoch
leben zu laſſen . Doch Geſchäfte riefen ihn bald
wieder nach Hauſe ; er bezahlte noch eine Flaſche
extra und verließ ſeine beiden jungen Freunde .
So ſitzen nun die zwei allein vor der gefüllten
Flaſche , Anton in überſprudelnder Heiterkeit ,
Peter immer ſtiller und ruhiger werdend . Da
rief Anton plötzlich : „Proſt , Peter , auf deinen
zukünftigen Stammhalter ! Aber , wie kommſt
du mir denn auf einmal vor ? Ich glaube gar ,
du willſt heute Abend noch Grillenfänger
werden , ſo ruhig und ſtill biſt du geworden ? “
Peter leerte ſein Glas in einem Zuge , ſtieß es
dann heftig auf den Tiſch , und platzte plötzlich mit
den Worten heraus : „ Es iſt halt nicht mehr ,
wie es war ! “ Erſchreckt blickte Anton auf den
Freund , dann ſprach er : „ Was iſt nicht mehr ?
Daß wir keine Junggeſellen mehr find !
Gott ſei Dank , da haſt du Recht . Siehſt du ,
Peter , der Junggeſellenſtand ſollte durch die
Geſetze verboten werden . Solche Männer ſind
Schmarotzer in der Geſellſchaft ; ſie mäſten ſich
am allgemeinen Tiſche , für das Beſtehen des
Gemeinweſens aber thun ſie nichts . Sie gleichen
den hochmütigen Pappeln , die draußen an den
großen Straßen herumſtehen , nicht einmal
ordentlichen Schatten , um ſo weniger Früchte
geben , und hochmütig auf den Apfelbaum herab⸗
ſehen , der nebenan im Felde unter der Laſt
ſeiner Früchte ſich zur Erde beugt . Siehſt du,
Peter , wenn ich Staat wäre , ſo würde ich
ſagen : jeder meiner Arbeiter , hoch wie niedrig,
der verheiratet iſt , erhält das doppelte eines
Junggeſellen ; und jeder Familienvater , je
nach der Anzahl ſeiner Kinder , das dreifache
und das vierfache eines ſolchen Jungge⸗
ſellen . Da wäre die Frauenfrage bald geloͤſt, denn
für dieſe armen Dinger ſollte der Staat doch
auch ſorgen müſſen . Es gäbe dann weniger
Junggeſellen , weniger Liederlichkeit und mehr
Ehen ! “ — „ Ach was ! “ verſetzte Peter mit
ſchwerer Zunge , „ was gehen mich dein Staat ,
deine Frauenfrage oder deine Pappelbäume anj
Bei meiner Luiſe iſt es nicht mehr , wie es war !
Die hat einen geheimen Kummer , ich glaube ,
die bereut es ſchon , mich geheiratet zu haben . O,
wenn ich deſſen ſicher wäre , das gäbe ein Un⸗
glück ! “ Bei dieſen Worten ſtieß Peter das Glas
ſo heftig auf , daß es in Stücke ſprang . Anton
legte beruhigend die Hand auf Peters Arm und
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ſagte : „ ‚Um Gottes Willen , Freund , nicht ſo

laut ! Sieh , da kommt der Wirt und macht ein

böſes Geſicht ! Was haſt du da für Gedanken ,
wie kommſt du auf ſo etwas ? “ Peter war augen⸗

blicklich ruhiger geworden . Über ſich ſelbſt er⸗

ſchreckt, blickte er ſcheu in der Wirtsſtube umher .

Doch niemand kümmerte ſich um die Beiden .

Haſtig trank er ein friſches Glas leer und ſagte :

„ Ei , das thut gut , ich hätte nie geglaubt , daß

dem Weine eine ſolche Kraft innewohnt . Ich

lache ja ſelbſt jetzt über meine dummen Worte .
Luiſe iſt immer noch meine liebe Frau , nur . .

nur , weißt du , Herzensfreund , manchmal ſo

nachdenkend , ſo ſinnend , ich glaube , ihr fehlt ,

was euch der Himmel nun geſchenkt hat . Wäre

es aber etwas anderes, “ rief er plötzlich
wieder lauter , „ſiehſt du , Anton , ſollte ſie

es bereuen den Schmierſchreiber nicht ge⸗

nommen zu haben , Freund , dann . . . dann

gäbe es doch noch ein Unglück . “ Dem Anton
ſchauderte , und er fühlte ein tiefes Mitleid mit

dem Freunde . Er beruhigte ihn ſchließlich

ganz , und , alles vergeſſend , zogen die beiden

Freunde Arm in Arm ihrem Heim zu.
Das Mittel , welches Luiſe gegen ihre Lange⸗

weile ergriffen hatte , wollte auf die Dauer nicht

mehr wirken , und zu Anna kam ſie ſelten mehr :

das Kindergeſchrei legte ſich zu ſehr auf ihre

Nerven , wie ſie ſagte . Mutterliebe ! du allein

giebſt die Kraft und die Geduld , du allein

ſcheucheſt den feſten Schlaf vom Lager des

Weibes , das ſich Tag und Nacht dem ſchwachen

Kinde widmet . Und ihr alle , die ihr ſo oft den

Eltern ſchlecht lohnet , geht hin an die Wiege
und lernt die Aufopferung einer Mutter für ihr

Kind kennen , und ihr begreift dann , warum

Gott als erſtes Hauptgebot für die Menſchen

ſagte : Du ſollſt Vater und Mutter ehren !

Der Müßiggang iſt aller Laſter Anfang . Luiſe

verbrachte nun ihre Nachmittage meiſtens allein ,

in den ſchattigen Luſtgärten der Stadt oder auf

einſamen Spazierwegen . Sie ging geputzt aus ,

wie es ſich nicht für ſie paßte , ſie wurde gefall⸗
ſüchtig , und verwandte den Zuſchuß , den ſie von

ihrem Vater erhielt , zu eitlem Putz und Tand .
Anna ſchmerzte es tief , Luiſen auf dieſem glatten

Wege zu ſehen , doch wie konnte ſie helfen ! Worte

waren vergeblich . Sie hatte Luiſen gezeigt , wie

ſie jeden Sonntag einige Mark erſpartes Geld

dem Anton gab , der es treulich zur Sparkaſſe

trug , und hatte der Freundin geraten , daſſelbe

zu thun . Doch Luiſe hatte nur ein ſpöttiſches
Lächeln für ſie . Während Anton des Samstags
mit ſeinem Lohne froh nach Hauſe eilte und

ruhig der neuen Woche entgegenſehen konnte ,
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ging Luiſe mit Peter in ein größeres öffentliches
Lokal , um ſich dort , wie ſie ſagte , für die Ent⸗

behrungen der Woche zu entſchädigen . Für was

hatte ſie denn auch des Vaters Kaſſe ? Wozu
ſparen ? Und wenn dann des Sonntags Anna

dem Rufe der Glocken folgte , in der Kirche dem

Worte Gottes lauſchte , und aus dieſem uner⸗

ſchöpflichen Born neue Kraft und neue Liebe

ſchlürfte , lag Luiſe noch bis Mittag im Bette ,

und Peter ſtand am Kochherd und ſpielte den

Küchenjungen . Kurz , das ſorgenloſe , leichtſinnige
Leben Luiſens hatte auch das Gemüt Peters

ſchon angeſteckt , und Beide waren auf dem glaften

Weg des Verderbens , als der erſte Schlag kam ,

um ſie aus ihrer Sorgloſigkeit aufzurütteln .
Der alte Barthel ſtarb plötzlich und uner⸗

wartet . Des Abends war er noch bei Luiſe , und

des anderen Morgens hatte ein Schlagfluß
ſeinem Leben eine Ende gemacht . Mit aufgelöſten

Haaren war Luiſe an das Todesbett ihres

Vaters geeilt . Dort vor dem ernſten Mahnen

des Todes , hatte Frau Barthel ihrer Tochter

zum erſten Male wieder ihre Arme geöffnet , in

Gegenwart des toten Vaters konnte Luiſe zum

erſten Male ihren Schmerz an der Mutter

Bruſt ausweinen . Doch dieſe milde Regung der

Mutter verſchwand ſofort , als gleich darauf

Peter , im Arbeitskleide , wie er eben aus der

Fabrik herbeieilte , eintrat . Sie hatte für ihn

keinen Willkomm , nur Haß ſprühte aus ihrem

Auge dem jungen Manne entgegen . Doch dieſer

merkte es kaum , ſein Platz war an der Seite

Luiſens , die er tröſtend und beruhigend an ſein
Herz drückte .

Der alte Barthel war zur letzten Ruhe ge⸗
bettet worden . Von dieſem Tage ab war mit

Luiſe eine merkwürdige Veränderung in ihrem

Betragen Anna gegenüber vorgegangen ; und

Peter kam nur noch unregelmäßig in die Fabrik .

Da eines Abends trat er bei Anton ein , und

nach einigen gleichgültigen Worten ſprach er :

„ Höre Anton, “ ich werde in der Fabrik kündigen
und das Geſchäft meines Schwiegervaters über⸗

nehmen . “ Überraſcht ſchaute Anton auf ; Anna

aber ſagte , indem ſie ſich eine heimliche Thräne

abwiſchte : „ Ich habe längſt ſchon gemerkt , daß
es Luiſen , hier nicht mehr gefällt , und daß .

ſie ſich meiner ſchämte . “ Peter ſuchte vergebens

nach Worten der Entſchuldigung . „Höre , Peter, “

ſprach Anton , „ es iſt wahr , was meine Frau

ſagt , auch du biſt uns in letzter Zeit fremder

geworden , nach außen wenigſtens , denn ich halte

dich für noch immer gut im Herzen . Unſere Wege
werden ſich nun ganz trennen , denn der Kauf⸗

mann Peter Ringer wird leicht die Geſellſchaft

AütenJ
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eines armen Fabrikarbeiters vermiſſen lernen .
Du ſchüttelſt den Kopf , du wehrſt ab , nun die
Zeit wird es lehren . Toch einen Rat möchte ich
dir geben ; bleibe Arbeiter , Peter . In vier

Wochenſollſt du Meiſter werden ; ein Geſchäft
wie das deines Schwiegervaters ſtellt Anforder⸗
ungen und verlangt Kenntniſſe , denen du nicht
gewachſen biſt . “ — „ Was das anbelangt, “ ver⸗
ſetzte Peter , „ kannſt du dich beruhigen , Anton . “
Hat nicht auch der alte Barthel Geſchäſte ge⸗
macht ? War der gelehrter , als ich ? “ —„ Das war
bei Barthel etwas ganz anderes, “ ſprach Anton ;
„ Barthel hat ganz klein angefangen , er iſt dann
mit ſeinem Geſchäfte

gewachſen, er hat ſich

zitterte in ſeiner Stimme nach , als er kalt ant⸗
wortete : „ Wolle Gott verhüten , daß dieſe Farbe
auf die Dauer die meines Hauſes bleibe . Mit
dir aber hätte ich etwas Wichtiges zu ſprechen ,
Luiſe ! “ Bei dieſen Worten ruhte ſein Blick ſo
herausfordernd auf dem Schreiber , daß dieſer
errötete , ſich erhob und die Stube verließ . Vor
der Thür traf er Frau Barthel , die ihm zurief :
„ Ja , wollen Sie denn fort und Luiſe allein
laſſen ? “ — „ Ich bin da drinnen überflüſſig, “
preßte er mit verhaltenem Zorn hervor ; „ der
Herr Schwiegerſohn iſt gekommen und hat mir
deutlich genug gezeigt , wo die Thür ſei ! “

— „ Was “ , rief Frau
Barthel,,der Bettel⸗

in ſeinem Laden eine

Geſchäftsfertigkeit
erworben , die ihn das

Ganze überblicken

ließ , die aber dir ab⸗

geht . Glaube mir ,
Freund , verkaufe das

Geſchäft , und lege
das Kapital , das ihr
erbt , auf gute Zinſen
an ! “ —„ Du könnteſt
rechthaben, “verſetzte
gedrückt Peter , dech . .
doch . . . “ — „ Doch
deineFrau will nicht “ ,
ergänzte Anton . „ Du
nickſt , ich wußte es ja .
Luiſe war nicht dazu
erzogen , das Leben
einer Arbeitersfrau

zu führen , das Glück
das du mit ihr zu er⸗
heiraten hoffteſt , wird

ſich bei dir, fürchte ich,
noch in manche kum⸗
mervolle Nächte ver⸗
wandeln . Doch , Pe⸗
ter , wir wollen Freunde bleiben ; ich werde dir
ſtets treu zur Seite ſtehen ! “

Als Peter niedergedrückt vor banger Un⸗

ſchlüfſigkeit nach Hauſe kam , ſtand gerade ſeine
Frau vor dem Spiegel und betrachtete ſich in
einem neuen Trauerkleide , und dort auf dem
Sopha , . . . Peter traute ſeinen Augen kaum ,
. . ſaß der verhaßte Fabrikſchreiber und be⸗
wunderte ſie „Peter, “ rief ihm Luiſe in ihrer
Verlegenheit entgegen , „ſteht mir ſchwarz nicht
reizend ? Ich möchte das immer tragen ? “
Stumm blickte Peter eine Weile die Beiden an ,
er wollte ſich beherrſchen , doch ſeine Erregung

bube ! und in meinem
Hauſe ! Na , er ſoll
noch alles büßen ,
alles . Aber meine
Wohnung oben ſteht
Ihnen zu jeder
Stunde offen , kom⸗
men Sie , wann Sie
wollen , ſo wie ſie es
bis jetzt gethan ha⸗
ben ! “

Als ſich die Thür
hinter dem Schreiber

geſchloſſen hatte ,
ſtand Peter noch im⸗
mer auf demſelben
Platze , und kämpfte
gegen ſeinen Aerger .
Luiſe beobachtete ihn
eine Weile im Spie⸗
gel, dann drehte fie
halb den Kopf nach
ihm um und ſagte :

„Beim Anblick der kleinen Wäſche ſchlug ſie vergnügt die Hande zuſammen „ Nun? “ Peter war
und rief : Ja was bedeutet denn das ? dicht vor ſie hin⸗

getreten , und ſeine
Augen funkelten der⸗

art , daß Luiſe ängſtlich einen Schritt zurückwich .
„ Nun ! “ rief er ; “ nun will ich dir ſagen , daß ich
in der Fabrik noch nicht gekündigt habe , daß ich
aber auch nicht kündigen werde , wenn ich nicht auf
der Stelle von dir die Gewißheit erhalte , daß
dieſer Menſch , dieſer Schleicher , meine Wohnung
nie mehr betreten wird . “ Luiſe war auf dieſe
Wendung nicht gefaßt ; ſie ſtarrte ihn eine Weile
ſprachlos an , alle Farbe war aus ihrem Geſichte
gewichen , endlich preßte ſie mühſam hervor :
„ Was denkſt du denn von mir ? Eine ſolche
Sprache laſſe ich mir in meinem Hauſe nicht ge
fallen ! Was haſt du gegen den Schreiber ! “ —



„ Ich habe gar nichts gegen ihn, “ verſetzte Peter
wieder ganz ruhig , „ aber ich möchte auch nie

etwas mit ihm zu ihun bekommen , verſtehſt du ?

Ich ſehe ſchon , unſer Glück , ſteht nicht auf
feſten Füßen . O Luiſe, “ ſprach er wärmer und

legte ſeinen Arm um ſie , „ komm ' wieder in unſer
Haus , dort will ich alles für dein Glück thun , es

ſoll dir an nichts mangeln , ſieh , in 4 Wochen

werde ich Meiſter , o, ich fürchte , ich tauge nicht

um Kaufmannel Komm ' , Luiſe, “ fuhr er leiden⸗

ſchaftlich fort und zog ſie an ſich „folge mir

wieder in unſer ſtilles Heim , zu unſern beſten

Freunden ! “ Luiſe hatte ſich aus ſeiner Umarm⸗

ung losgemacht . Jetzt lachte ſie laut auf und

rüef „ Biſt du toll geworden , Peter ! jetzt, wo

das Glück uns in einen beſſeren Stand verſetzt ,

ſoll ich mit dit wieder hinabſteigen in die Ar⸗

beiterwohnung ! Das hat dir gewiß der Anton

und die fromme Frau Anna in den Kopf geſetzt !
Was ſich für die paßt , Peter , ſchickt ſich nicht

mehr für uns , die wir nun reich und beſſer ſind .

Zeige mir heute , daß du mich lieb haſt , daß du

mir heute freiwillig zurückgiebſt , was ich einſtens

aus Liebe zu dir aufgab , ein Leben und einen

Stand , für den ich erzogen worden bin . „ Komm ' ,
Peter, “ ſprach ſie ſchmeichelnd und umſchlang

ihn mit beiden Armen ; „ das war nur eine

Laune von dir . Sieh ich bin und bleibe dein treues

Weib , und was den Schreiber anbelangt , den

ich niemals habe ausſtehen können und den

meine Mutter hier hereingebracht hatte , jage

oder ſchlage ihn hinaus , mir kann es gleich ſein ! “

„ O, Luiſe, “ rief Peter und küßte ſie, „ dann will

ich zufrieden ſein ; du ſollſt dein Glück hier

finden , und müßte ich es mit meinem eigenen
dir erkaufen ! “ — „Sieh ' doch nicht ſo ſchwarz ! “

ſprach Luiſe ; „hier wird dich die Ruhe erwarten ,

Freude und Luſt ſollen in dieſe Räume einziehenl “
„ Gott gebe es ! “ ſagte Peter und verließ die

Stube . Draußen aber ſetzte er hinzu . „ Freude
und Luſt werden einziehen , aber der Friede wird

dann ausziehen müſſen ! “
* *

*

„ Schuſter bleib beim Leiſten ! “ heißt das

Sprichwort , das beſonders heutzutage jeder
Flickſchneider , der Kaufmann ; jeder Schuſter ,
der Bierwirt ; jeder Bierwirt der Hopfen und

Weinhändler werden will , wohl beherzigen ſollte ;
das auch der Fabrikarbeiter Peter hätte beherzigen
ſollen , ehe er Kaufmann wurde . Sein Schwieger⸗
vater hatte ein ſehr verzweigtes Geſchäft , das
aus tauſenderlei Kleinigkeiten beſtand , und das
dem guten Peter gar bald über den Kopf wuchs .
Er mußte ſich ſchon nach einigen Monaten ,
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nachdem er ſchwere Verluſte erlitten , einen Buch⸗
halter nehmen , deſſen Thätigkeit er nicht ein⸗

mal beaufſichtigen konnte , und der die Unkenntnis

Peters zu ſeinem Vorteil ausnutzte . Dazu kam

das ſchadenfrohe Geſicht des Fabrikſchreibers ,
den er täglich an ſich vorübergehen ſah , und

die beſtändigen Reibereien und Schimpfereien
mit der Schwiegermutter . Oft und öfter ſuchte
er da Troſt in der Elſäſſer Weinſtube , denn

Luiſe konnte ihm keinen geben , dazu hatte ſie

keine Zeit ; ſie war beſtändig auswärts auf

Kaffeekränzchen , oder hatte die Schar ehemaliger
Freundinnen bei ſich eingeladen . Seitdem ſie

Frau Kaufmann Ringer war , waren all die
lieben Freundinnen , die ſie früher nicht an⸗

ſchauten , auch wieder gekommen . Und während

unten Kaffeebeſuche waren , ſaßen oben Frau

Barthel und der Fabrikſchreiber täglich bei⸗

ſammen und ſpotteten über den neuen Kauf⸗
mann , und ſchimpften über den Fabrikler Peter .

„ Wie hat er denn das Geſchäft übernommen ? “

forſchte der Schreiber . Frau Barthel ſagte :

„ Das Haus gehört uns noch gemeinſchaftlich ;
das Geſchäft habe ich ihm abgetreten für
4000 Mark , die noch darin ſtehen , für die er

mir die Zinſen zahlt ! “ — „ Aber , Frau Barthel, “
rief der Schreiber , wo hatten Sie denn da ihre
Sinne ? Das Geſchäft iſt unter Brüdern

20000Mark wert ! Nein , da haben Sie ihr Herz
für Luiſe zu warm ſprechen laſſen ! “ — „ Lieber

Freund, “ ſagte Frau Barthel mit leiſer Stimme ,

„ich habe mein Schäſchen ins Trockene gebracht .
Beim Tode meines Mannes waren 30000 Mark

in Wertpapieren vorhanden ; davon mußte ich

dem Fabrikler wohl 10000 Mark geben , denn

Luiſe wußte davon . 20 000 aber liegen dort in

dem Schreibpulte wohl verwahrt . Mich ärgert

nur , daß das ſchöne Geld eines Tages auch noch
in die Hände des Bettelbuben kommen ſoll !“
Gierig dlickte der Schreiber auf den Schreib⸗

pult ; ſeine Augen funkelten in boshafter Freude .
Er faßte plötzlich beide Hände der Fran Barthel
und rief : „Liebe , liebe Frau ! Sie wiſſen , ſeit

Jahren iſt Ihnen mein Herz treu ergeben , heute

lege ich es Fynen zu Fuͤßen , werden ſie meine

Frau , ich will Ihnen eine ſorgenfreie , glückliche
Zukunft bereiten ! “ Frau Barthel errötete , wie
ein junges Mädchen von 17 Jahren . Sie neigte

den Kopf an die Bruſt des Schreibers und

lispelte : „ Nun iſt mein Traum erfüllt ! Sie

ſollen mich und alles , was ich beſitze , haben ,

Ihnen zu Liebe , und denen drunten zum Trotz . “
Stürmiſch umſchlang der Schreiber ſeine alte

Braut , und dieſe vergaß in dieſem Augenblicke
alles , was ſie ihrem Kinde ſchuldig war Endlich
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ſagte der Schreiber : „ Nun muß es zwiſchen uns
und denen unten ins Reine kommen . Das aus
wird verſteigert , dein Geld aus dem Geſchäft
herausgezogen , und dann ziehen wir in ein
feineres Stadtviertel , und du ſollſt der Freuden
viele genießen ! “ Und zu allem ſagte Frau
Barthel „ Ja “ und „Amen, “ ſie war ihrer ge⸗
ſunden Sinne nicht mehr Herrin . O Liebe , wie
kannſt du zum Guten und zum Böſen führen !
Und nun erſt , wenn das Feuer in einem alten
Hauſe ausbricht , ja , da iſt Löſchen vergebens!

Luiſe war an dieſem Tage ſpät aus dem
Kaffeekränzchen nach Hauſe gekommen . Unter
der Ladenthür ſtand der Buchhalter und neckte
ſich mit den vorübergehenden Köchinnen , oder
reckte ſich und drehte den Schnurrbart , wenn
eine hübſche Bürgertochter nahte , vor der er
tiefe Bücklinge machte und ihr ſchmachtende
Blicke zuwarf . Neun Uhr war bereits vorbei
und er wollte ſich anſchicken das Geſchäft zu
ſchließen , als endlich Peter, der den ganzen
Nachmittag mit einem Reiſenden die ver⸗
ſchiedenen Wirtſchaften beſucht, Beſtellung auf
Beſtellungen gemacht und ſich wieder tüchtig über
die Ohren hatte ſchlagen laſſen , mit wankendem
Schritte ankam . „Nichts Neues ? “ fragte er den
Buchhalter . „Wechſel angekündigt in Höhe von
2500 Mark, “ antwortete dieſer in krockenem
Geſchäftston . „Kleinigkeit ! “ lallte Peter und

ing in die Stube , wo Luiſe mit vergnügtem
eſichte ſeiner harrte . „ Gut unterhalten ,

Männchen ? “ rief ſie ihm zu ; „ich auch , denke
dir nur , meine Freundinnen ſind ſo glücklich mich
wieder zu haben . Dann habe ich mir auch gleich
heute ein neues Kleid und einen neuen Hut be⸗
ſtellt , den ſie mir ausſuchen halfen ; du haſt doch
nichts dagegen ? “ — „Nichts dagegen “ ſprach
Peter und ging der Schlafſtube zu, in der ihn bald
ein tiefer Schlaf gefangen nahm . Luiſe konnte
noch nicht ſchlafen . Sie verſchloß die Thüren , zog
die Hängelampe herab auf den Tiſch , und holte
aus ihrer verſchloſſenen Kommode ein elegant ge⸗
bundenes Buch heraus , in das ſie bald ſo ver⸗
tieft war , daß ſie vergaß , wie ſchnell die
Stunden vergingen . Es war ein Roman aus
dem Leben der Großſtadt , den ihr eine Freundin
als anregenden Leſeſtoff geliehen hatte .

* *
*

Des andern Tages ſaß Peter mit ſchwerem
Kopfe beim Kaffee , als ihm der Buchhalter die
Poſtſachen hereinbrachte . Er öffnete gleichgültig
einige Geſchäftsbriefe , die er dem Buchhalter
übergab , dann drehte er einen Stadtbrief mit
zierlicher Ueberſchrift : „ Herrn und Frau Kauf⸗
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mann Ringer “ in der Hand um und um,bis er ihn neugierig erbrach . Beim Leſen aber
wechſelte er jäh die Farbe ; dann ſtand er auf ,
kehrte in die Schlafſtube zurück , wo Luiſe nochin tiefem Schlummer lag , und rieß ſie unſanftaus einem ſchönen Traume , indem er rief :
„ Saubere Geſchichten das ! ſteh ' auf und lies
dieſen Brief ! “ Er warf ihr das Blatt auf das
Bett , und verließ Stube und Haus . — Der
Leſer ahnt ſchon , was des Briefes Inhalt war .
Frau Barthel kündigte darin ihre Verlobungmit dem Schreiber an , und verlangte den Ver⸗
kauf des Hauſes , ſo wie die 4000 Mark , welche
ſie noch auf das Geſchäft zu bekommen hatte .
Ein glühender Haß hatte ſich Peters bemächtigt;
planlos irrte er eine , zwei Stunden umher , bis
er endlich Vergeſſenheit und Troſt im goldenen
Wein der bekannten Weinſtube ſich kaufte .

„ Kommſt du endlich!“ rief ihm Luiſe zu, als
er gegen Mittag mit gerötetem Geſicht und in
fröhlicher Weinlaune die Stube betrat . Luiſelag mit verbundenem Kopfe auf dem Sopha und
jammerte kläglich : Mich ſo allein , ſo ganzallein zu laſſen mit einer ſolchen Nachricht ! O,
wie mich das ſchmerzte , Peter ! Aber dir ſcheintes gar nicht nahe zu gehen , du lachſt ja noch
dazu ! “ Peter ſtrich ihr das wirre Haar aus der
Stirn und ſagte : „Laſſ ' die da oben nur Spitz⸗büberei treiben ! Was dir gehört nehmen ſie
uns nicht ; wir arbeiten dann ohne ihr Geld ,
und werden auf immer den Plagegeiſt aus dem

K55 haben ! “ Die Ruhe Peters wirkte wohl⸗thuend auf Luiſe . „ Du haſt recht , Peter, “ ſprach
ſie trotzig . Verkaufen wir ſobald , wie möglich ,
das Haus , das du natürlich ſteigern wirſt ; zahle
ihr das Geld aus , und haſt du es nicht , ſo nimm
es auf dein Anweſen auf , aber dann ſo ſchnell ,
wie nur möglich , denn ich möchte nicht mehr mit
meiner Mutter zuſammentreffen . “

Dieſelbe Poſt , welche dem Kaufmann Peter
Ringer die ſchlimme Nachricht brachte , hatte auch
einen Brief für den Maſchinenmeiſter Anton ,
draußen in der Fabrikſtadt . Dieſer Brief
kündigte ihm den Tod einer alten Tante an,und daß er als einziger Erbe eine Summe von
2000 Mark bares Geld beim Notar erheben
könne . „ Gott habe die gute Frau ſelig ! “ rief
Antonz „ der Toten aber danke ich herzlich . Und
was werden wir nun , liebe Anna , mit dem
Gelde anfangen ? Wollen wir es zu unſerm er⸗
ſparten legen , oder hätteſt du einen beſonderen
Wunſch ? “ Anna lächelte glücklich vor ſich hin
und ſtrich dabei über den Flachskopf ihres
Kindes , das eifrig mit dem Briefumſchlag
ſpielte und ſich! anſchickte, denſelben noch zu



erkauen . „ Ich habe einen Wunſch , Anton, “

ſeat ſie endlich ; „ und ich weiß , daß dies auch

längſt ſchon deiner war . Wir wollen das Haus ,

in dem wir ſeit Jahren ſo glücklich gelebt haben ,

u unſerm eigenen machen . Das Geld deiner

Fante und unſer erſpartes reicht hin , die Kauf⸗

ſumme bar zu zahlen , und es bleibt ſogar noch

etwas übrig . “ — „ Ei , du Herzensweib ! “ rief

Anton , „ wie du nur ſo alles wiſſen kannſt “ —

„ O, “ ſprach Anna vergnügt , „ den Kaufpreis
kenne ich ſchon lang , und ſo oft ich dir Geld für

die Sparkaſſe gab , zählte ich wie weit wir noch

vom eigenen Heim entfernt ſeien . “ — „ Duliebes ,

gutes Weib ! “ rief Anton , und umſchlang Mutter

und Kind in einer Umarmung , „ja , das war

mein ſtiller Wunſch , und dir und der guten Tante

ſei heute mein Dank gebracht , daß er nun end⸗

lich in Erfüllung gehen kann ! “ — „ Und dann, “

fügte Anna etwas beſchämt hinzu , „ wenn

nächſtens der Bankdiener Ehrlich , der mehr in

die Nähe der Bank wohnen will , auszieht , dann

ziehen wir nach Oben , und überlaſſen die

Wohnung unten einer braven , armen Familie

unentgeltlich ! “ So geſchah es auch . Anton

wurde Beſitzer des Hauſes , Ehrlich zog aus ,
und der Hausherr zog nun mit Frau und Kind

nach Oben . Obgleich ſie nun beſſer geſtellt waren ,
blieb Frau Anna ihrem Spargrundſatz treu , und

jeden Monat wanderte eine hübſche Summe zur

Kaſſe , ohne daß die Familie im geringſten Not

dadurch erlitten hätte .
Peter war auch Beſitzer des Hauſes ſeines

Schwiegervaters geworden . Um Frau Barthel
und die Geſchäftsgläubiger befriedigen zu können ,

ſetzte er eine Hypotheke auf ſein Haus und

machte ſo viel Geld flüſſig , als er nur konnte .

So weit wäre nun alles gut geweſen , und Peter

hätte bei treuem Fleiße und richtigem Verſtänd⸗
nis ſich in einigen Jahren wieder ganz erholen
können , doch er fühlte ſeine Ohnmacht , und

dieſes Bewußtſein erfüllte ihn mit Kummer und

lähmte ſeine Kräfte .
Da ſtürzte eines Morgens ſeine Schwieger⸗

mutter kreiſchend und mit verzerrten Zügen in

die Stube , und benahm ſich wie irrſinnig . Luiſe

hatte erſchreckt Peters Arm gefaßt , und ſuchte an

ſeiner Seite Schutz gegen das fürchterliche Weib .

„ Er iſt fort , der Lump ! “ ſchrie ſie , „ auf und

davon , mit meinem Gelde , mit allem was ich
Wertvolles hatte ! “ Starr und ſprachlos ſtanden

Peter und Luiſe da . „ So ſtarrt mich doch nicht

ſo an, “ ſchrie ſie weiter , „ lauft ihm doch nach ,

holt das Geld zurück, es ſoll ja Euer ſein , ich

brauche keines mehr ! “ Mit dieſen Worten warf

ſie einen zerknitterten Brief auf den Tiſch und
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rannte verzweifelt hinaus , Peter nahm das Blatt

und las folgendes :
„ Liebes Bräutchen , alte Närrin !

„ Vor 8 Tagen habe ich von dir Abſchied ge⸗

nommen unter dem Vorwande , meine Papiere

zur Hochzeit zu holen , in Wahrheit aber um

nicht wiederzukehren . Konnteſt du denn glauben ,
daß ich an deinem alten Geſichte ſolch einen

Narren gefreſſen hätte , dich zum Weibe zu

nehmen ! Ich habe die 34000 Mark , die du mir

in deiner blinden Verliebtheit anvertrauteſt ,

mitgenommen , und wünſche dir einen treueren

Bräutigam , als ich es war . Suche nicht nach

mir , denn wenn du dieſen Brief bekommſt , bin

ich längſt in einem andern Erdteil . “

Peter warf das Blatt auf den Tiſch und

brach plötzlich in lautes Gelächter aus . Doch

ernſter wurde er , als er Luiſe ſchluchzend auf dem

Sopha liegen ſah Voll tiefen Mitleids für ſie ,

näherte er ſich ihr und ſprach : „ Weine nicht

Luiſe ; es iſt Schade um das ſchöne Geld . . . .

„ O, Lrief Luiſe , „ laß mich mit dem Gelde , das iſt
das geringſte ! Aber die Schande , die Schande !
O wäre ich noch draußen im Arbeitshauſe die

einfache , ungekannte Fabriklersfrau , aber hier ,
mitten in der Stadt ! was werden meine

Freundinnen ſagen ! “ Und dieſe Schande ſollte

noch größer werden . Am Abend dieſes Tages
brachte man den lebloſen Körper der Frau

Barthel . Sie wurde aus dem Kanal gezogen ;
das Gericht war gekommen , konnte aber nicht er⸗

mitteln , ob ein Unglücksfall oder Selbſtmord

vorliege ſo wurde ihr wenigſtens ein ehrenhaftes
Begräbnis zuteil . Peter und Luiſe wußten , was

die Armſte in den Tod getrieben hatte . Sie

ſtanden daher auch von einer Anzeige ab , und

ließen den Spitzbuben frei laufen . Das war der

zweite Schlag der Luiſen traf .
Durch den Schrecken und die Aufregung

wurde Luiſe ganz unerwartet von einem Mädchen
entbunden . Das Kind ſtarb noch an demſelben

Tage , die Mutter aber fiel in ein hitziges Fieber .
Bedenklich ſchüttelten die Arzte den Kopf , Tage
und Wochen lang ſchwebte Luiſe zwiſchen Leben

und Tod , und nur der aufopfernden Pflege der

Frau Anna , war es zu danken , daß endlich die

Krankheit gehoben wurde , und der erſte

Hoffnungsſtrahl ſich blicken ließ . Antons Annal !
Aber wie kommt denn dieſe zu Luiſen ? In ihren
Fieberreden verlangte Luiſe beſtändig nach der

alten Freundin , und dieſe war opferfreudig herbei⸗
geeilt , hatte Mann und Kind der Fflege ihrer
Mutter überlaſſen und rettete die Freundin vom
nahen Tode .

Peters Zuſtand in dieſer ſchrecklichen Zeit
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läßt ſich kaum beſchreiben . Die Aufregung mit
dem Tode der Schwiegermutter und der Krank⸗
heit ſeiner Frau , erneuerte Verluſte im Ge⸗
ſchäft , die andauernden Veruntreuungen des
Buchhalters denen er endlich zu ſpät auf
die Spur gekommen war , hatten ihn völlig ent⸗
mutigt , und mehr denn je ergab er ſich dem
Trunke in dem er Vergeſſenheit und Troſt zu
finden hoffte . Das Geſchäft vernachläſſigte er
täglich mehr , und ſo kam es , daß er am Ende
des Jahres die Zinſen der Hypothekengelder
nicht zahlen konnte . Das Haus Barthel mußte
zuſammen brechen , Peter wurde für bankerott
erklärt . Ein Glück war

immer wohlgethan ! Sieh hier dieſes Glas :
auf dieſen Zettel ließ der Arzt ſchreiben , daß
man den Inhalt tüchtig ſchütteln müſſe , wenn
er heilend wirken ſoll . Gott , der Arzt unſerer
Seele , wenn er uns retten und von unſern
Mängeln heilen will , faßt uns erſt ſchonend
an , dann aber ſchüttelt und rüttelt er uns ,bis er uns für geeignet hält , vor ihm als
geſund und geheilt zu ſtehen . Auch mit Dir
hat der Herr es gut gemeint , verzage nicht ,
ſeine Hand wird Dein Haus wieder aufbauen ! “

Luiſe hatte die Augen geſchloſſen und ſchien
zu ſchlummern . Anna ſetzte ſich leiſe an das

es noch , daß Luiſe von
allem keine Ahnung
hatte , und daß dieſer
Zuſammenbruch aus⸗
geglichen wurde , noch
ehe ſie ganz von ihrer
Krankheit wieder her⸗
geſtellt war .

Das war der dritte ,
der härteſte Schlag ,
der die geprüfte Frau
treffen ſollte .

Aus dieſer letzten
Prüfung ſollte fie je⸗
doch geläutert hervor⸗
gehen .

Schwach lehnt ſie
heute zum erſten Male
in der Sophaecke , vor
ihr ſteht Anna und
ftreicht der alten
Freundin liebkoſend
die Haare aus der
Stirn . In der an⸗
dern Hand hält ſie das
Medizinglas , aus dem

ſie der Kranken ſoeben Fezt iachte ſie Laut uufeinen Löffel voll ein⸗
geſchüttet hatte . Luiſe ergreift plötzlich ihre
Hand , blickt ſie eine Weile mit ihren großen
Augen an , dann ſpricht ſie : „ Anna , weißt
Du , warum mich Gott eigentlich ſo hart ſtraft ?
Was habe ich ihm denn gethan ?

Alles hat er mir genommen , alles auf eine
ſchreckliche Weiſe , Vater , Mutter und Kind !
Und wie unglücklich ſieht mein Peter aus ? O
wie ganz anders hatte ich mir das Leben in
dieſem Hauſe vorgeſtellt ! “ Thränen füllten bei
dieſen Worten die Augen Annas : einen Augen⸗
blick kämpfte ſie gegen ihre Rührung , dann
ſprach ſie : „ Liebe Luiſe , was Gott thut , iſt

und rief : Biſt du toll geworden, Peter ! “ ſo leichter wurde ihr

Fenfter und blickte
kummervoll auf die
Straße . Doch Luiſe
ſchlummerte nicht :
In ihrem Herzen war
die Kriſis der See⸗
lenkrankheit eingetre⸗
ten , und ſie ließ vor
ihrem inneren Auge
ihr ganzes Leben vor⸗
überziehen . Ach , wie
nichtig und klein kam
ſie ſich da vor gegen
jene Frau dort am
Fenſter , die ſie un⸗
endlich reicher und
glücklicher fand als ſie
es war . Da löſten
ſich endlich nach langen
Wochen wieder die
erſten Thränen von
ihren Wimpern und
rollten über die blei⸗
chen Wangen herab
auf die gefalteten
Hände . Je mehr die
Thränen floſſen , um

ums Herz , und je
trüber ihr Auge in Thränen ſchwamm , um
ſo heller wurde es in ihrem Innern . Endlich
ſtieg ein tiefer Seufzer aus ihrer Bruſt , Anna
blickte lauſchend nach ihr und hörte , wie ſie leiſe
ſprach ! „ Herr , Dein Wille geſchehe ! “ Dann
rief ſie Anna zu ſich und ſagte : „Iſt mein
Peter da ? geh ' , rufe ihn her zu mir ! “ Peter
ſtand nebenan in dem ausgeräumten Laden .
Er eilte zu Luiſe , kniete vor ihr nieder und
ſchlang ſeinen Arm um ſie : „Peter, “ ſagte
Luiſe und ſtrich ihm mit der Hand über
die blaſſe Wange ; „willſt Du mir eine große
Bitte erfüllen ?“ — Peter neigte ſich zu ihr und



ſprach : „ Wenn ich es noch kann , Luiſe , will ich
Dir alles , alles bewilligen . “ — „ So höre , Peter ! “
ſprach ſie weiter . „ Ich kann in dieſem Hauſe
nicht mehr glücklich werden ; o Peter , gieb das

Geſchäft hier auf , geh ' wieder in die Fabrik ,
führe mich wieder hinaus in die ſtille Wohnung ,
in der wir am Anfange unſerer Ehe ſo glücklich
waren , hinaus zu unſeren armen , aber beſten

Freunden zu Anton und Anna ! “ Einen Augen⸗
bick ſtarrte Peter verklärt auf ſeine Frau , dann

drückte er ſie 75 an ſeine Bruſt und rief :

„ O Luiſe , teure Luiſe ! Gott ſei gelobt für dieſen

Wunſch ! Ich kehre wieder zurück mit dir ; das

Scheinglück ſoll hier in dieſen Räumen bleiben ,

in unſerm alten Heim nur erwartet uns Friede

und Ruhe ! “ Dann legte er ſeinen Kopf an die

Bruſt ſeiner Frau und ſchluchzte , während Luiſe

ſtilloergnügt über ihm die Hände faltete . Anna

aber hob die thränenfeuchten Augen zum Himmel
und betete : „ O Gott , wunderbar ſind deine

Wege , doch alle führen uns , arme Menſchen , zu
deiner Erkenntnis und zu deinem Lichte ! “

*
* *.

Schluß .

Das war eine große Freude für das ganze
Arbeiterviertel , als der Tag kam , an welchem

Peter wieder in die Fabrik und in ſein altes Heim

einziehen ſollte . Nicht „ oben “ ſollte mehr ſeine

Wohnung ſein , obgleich Anton mit Gewalt ihn

bewegen wollte , die alten Räume wieder für ſich
u nehmen . „ Ich ziehe unten hinein ! “ hatte

Peter geſagt , und dabei blieb er . Das Haus war

mit Kränzen geziert und ein „ Willkommen “

prangte dem Peter und der Luiſe entgegen , als

ſie in die neueingerichtete Wohnung einzogen .

„ O, wie gemütlich iſt es hier ! “ rief Luiſe und

warf ſich an Annas Bruſt ; „ Wie will ich mich

bemühen Dir , Gute gleich zu kommen ! Ich

glaube nun gelernt zu haben , eine Arbeitersfrau

zu ſein , denn ich habe meinen Gott gefunden , der

des Arbeiters Troſt und feſte Stütze iſt ! “ — „ Und

jeder, “ fügte Peter hinzu , „ der dieſen Gott

verläßt , der ſich auf der Menſchen verführeriſche
Worte ſtützt , fällt in die Finſternis ; Unzufrieden⸗
heit wird ſein Los ſein , Armut und Schande
werden ihm zuteil , und ſeine Familie wird ver⸗

weht werden wie Spreu im Winde ! “

Peter und Luiſe haben ihr Verſprechen
gehalten . Peter iſt längſt Meiſter geworden ;

zwei blühende Kinder ſitzen an ſeinem Tiſche ,
und Luiſe darf mit gerechtem Mutterſtolze auf

ſie herabblicken . Frühzeitig hat ſie dieſelben beten
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gelehrt und auf Gott zu vertrauen denn , Oben
oder Unten , vor dem Allmächtigen ſind wir
alle gleich, und ſeine Güte allein 3

Luſtige Ecke .

Der Huſar als Lehrer .

Nach dem ſiebenjährigen Kriege hat ſo mancher

abgedankte Soldat , um ſein Leben kümmerlich
zu friſten , aus ſeinen geringen Schulkenntniſſen
Kapital geſchlagen und eine ſogenannte Winkel⸗
ſchule errichtet . Friedrich der Große , der ſich
ſehr um das Volksſchulweſen kümmerte , war von

ſolchen Schulen kein Freund und ließ ihnen ſcharf
nachſpüren . Der alte Huſar war ein tapferer
Soldat geweſen und hatie in mancher Schlacht
für ſeinen König das Leben eingeſetzt , deswegen
wollte Friedrich ihm ſeine kärgliche Exiſtenz

nicht verkümmern , ſchickte aber einen Ober⸗

konſiſtorialrat ab , der ſich überzeugen ſollte , wie

der Huſar Schule halte . Der alte Soldat trieb

gerade Geographie , als der Herr Rath eintrat ,

und auf deſſen Verlangen fuhr er alſo fort :

„ Achtung , Kinder ! Wo wohnt unſer gnädiger
Herrſcher , der König von Preußen ? “ Kinder :

„ In Berlin . “ Huſar : „ Wo liegt Berlin ? “

Kinder : „ In Brandenburg “ . Huſar : „ Wo liegt

Brandenburg ? “ Kinder : „ In Preußen . “ Huſar :

„ Wo liegt Preußen ? “ Kinder : „ Ja Deutſch⸗
land . “ Huſar : „ Wo liegt Deutſchland ? “ Kinder :

„ In Europa . “ Huſar : „ Wo liegt Europa ? “
Kinder : „ Auf der Erde . “ Huſar : „ Wo liegt die

Erde ? “ Kinder : „ In der Welt . “ „ Aber , Herr
Konſiſtorialrat, “ ſprach nun der Huſar lächelnd

zu dieſem , „ Wo liegt die Welt ? “ Der geiſtige

Herr kratzte ſich verlegen hinter den Ohren und

mußte eingeſtehen , daß er dieſe Frage nicht be⸗

antworten könne . Da drehte ſich der alte Soldat

zu ſeinen Schülern um und ſprach : „ Nun , Kinder ,
wo liegt die Welt ? “ Und einſtimmig klang die

Antwort : „ Die Welt liegt im Argen ! “ Der

Herr Rat konnte dagegen nichts einwenden ,
der alte Haſar aber blieb Lehrer und hielt die

Schule nach wie vor .

Zollfreie Gänſe .
Der Waſtelmeyer drunten oder droben an der

Grenze iſt ein großer Liebhaber von gutem

Gänſebraten , allein auch ein entſchiedener Feind
von allen Abgaben und Steuern die der Staat
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bei ihm einziehen läßt . Die Weihnachtsfeiertage
rückten einmal wieder heran , und unſer Waſtel⸗
meyer wollte ſich durch einen ſaftigen Gänſe⸗
braten ſein Leben verſüßen . Da er jedoch keine
Gänſe beſaß , die im Dorfe aber ihm nicht fein
genug waren , ſo entſchloß er ſich zur Feier des
Feſtes einmal wieder von drüben etwas zu ge⸗
nießen , und fuhr zu dieſem Zwecke über die
Grenze . Da ſeine Töchter angeblich eine gute
Gans von einer ſchlechten beſſer zu unterſcheiden
wußten als er , d. h. nun ſo lange ſie lebten und
nicht gebraten waren , ſo nahm unſer Bauer ſie
beide mit . Der Handel war bald abgeſchloſſen ,
und Waſtelmeyer kutſchierte luſtig heimwärts
mit der feſten Abſicht , keinen Zoll für die Waare
zu bezahlen . Die Gänſe wurden unter dem Rück⸗
ſitze des Wagens verborgen , auf welchen die
beiden jungen Mädchen ſich ſetzten . An der
Grenze trat der Zollwächter an den Wagen
heran und fragte den Waſtelmeyer , ob er nichts
zu verzollen habe . Verſchmitzt lächelte der Bauer
den Beamten an , wies mit der Peitſche nach
hinten und ſagte : „Nix , als dahinten die zwei
Gäns ! “ Der Zollbeamte lachte laut auf und
ſagte indem er den Töchtern einen verliebten
Blick zuwarf : „ Fahrt nur zu , ſolche Gänſe ſind
zollfrei !“ Was Waſtelmeyer auch vergnügt that .

Abwechslung muß ſein !

Hans : „ Du, Vater , was ſoll ich denn für ein
Zeichen nach dieſem Satz machen , ein Komma ,
oder einen Strichpunkt ? “

Vater : „ Ja , Hans , das kann ma ſo ſchnell
net ſag ' n; gib ' mal deine Aufgab ' her , hm
hm. . I na , mach ' halt ein Ausrufungszeichen , das
haſt du auf der ganz ' n Seit ' n noch nicht g' habt . “

Ein bemooſtes Haupt .
Lehrerin : „ . . . , Moss iſt auch ein Zeichen des

Alters . Man findet es auf alten Bäumen und
Dächern . Ja , ſogar alte Karpfen tragen Moos
auf dem Haupte . Wie würdeſt du nun , Pauline ,
ſinnbildlich einen alten Mann nennen , deſſen
weißes Haar gleich Moos ſein Haupt bedeckt ? —
Pauline ! „ Einen alten Karpfen . “

Alle zufrieden geſtellt .

Auf der Treppenſtufe einer Kirche ſitzt eine
arme Frau und weint . Da kommt ein Mann
auf ſie zu und fragt ſie was ihr fehle . „ Ach mein
lieber Herr, “ ruft ſie , „ich bin ſo unglücklich ! Ich
möchte gern mein kleines Kind taufen laſſen , doch
der Kirchendiener verlangt fünf Mark , und ich
habe keine fünf Pfennige “ — „ Wenn es weiter

iieee
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nichts iſt, “ ſagte der fremde Mann , „ da will ich
Euch gleich helfen . Da habt Ihr einen Zwanzig⸗
Mark⸗Schein , geht hinein , bezahlt den Kirchen⸗
diener , laßt das Kind taufen und bringt mir
fünfzehn Mark wieder ! “ Die Frau ging voller
Freude in die Kirche , indes der Fremde auf ihre
Rückkehr wartete . Endlich kam ſie wieder , gab
ihm die fünfzehn Mark , und dankte noch einmal
aus vollem Herzen für die Wohlthat . Doch der
Mann wehrte mit der Hand ab und ſagte : „ Gutes
Frauchen , Ihr braucht mir nicht ſo ſehr zu
danken , denn jetzt iſt uns allen drei geholfen : der
Kirchendiener hat ſein Geld , Euer Kind iſt ge⸗
tauft und ich . . . nun ich bin einen falſchen
Zwanzig⸗Mark⸗Schein losgeworden ! “

Der gute Rat .

Die Frau des Hammerſchmied ' s iſt von
ihrem Manne ſo erzürnt worden , daß ſie zum
Haus hinausſpringt und ſich in den vorbei⸗
fließenden Fluß ſtürzt , aber an einer Stelle , wo
faſt kein Waſſer war . Dies bemerkt der
Hammerſchmied , reißt ſchnell das Fenſter auf
und ruft ihr zu : „ Aber Engele , Engele , ſo hilft ' s
nix ! Wenn d' erſaufen willſt , no muaſt weiter
nei ' ſpringe ! “

Natürlich .

Offizier : „ Alſo , wie nennt man den Komman⸗
deur einer Brigade ? “ — Rekrut : „Brigadier . “

Olfizier : „ Und den Kommandeur einer
Diviſion ? “ — Rekrut : „ Divifionär “ —Offizier :
„ Schön , mein Sohn ! Und den Offizier , der
deine Schwadron befehligt ?“ — Rekrut : „ Einen
Schwadroneur ! “

Heiratsluſtig .
Des Herrn Geheimraths Köchin , Thereſe ,

lieſt eifrig die Annoncen in der Zeitung , die ihr
Herr täglich bekommt . Da fiel ihr beſonders
ein Heiratsgeſuch auf , das ſie ganz für ſich
paſſend fand . Sofort ſetzt ſie ſich an den Küchen⸗
tiſch und ſchreibt : „ Herr Redakteur !

In Ihre letzte Zeitung ſehe ich wo ein junger
Mann eine beſſere Hälfte in Geſtalt von ein
braves anſpruchsloſes deutſches Mädchen ſucht !
Ich diene bei guten feinen Leuten und habe noch
für 900 Mark Erde am Rhein und von meine
Photegravieh werden Sie ſehen , daß ich von

gute Erziehung bin . Ich thäte nichts drum geben
ein ſauberes Mannsbild , was auch ein bischen
Sach hat , zu nehmen und kann ich auch gut kochen
und Vieh füttern und Alles , was im Eheſtand
vorkommt . Adreſſiere : Thereſe bei Geheimrats .

—



Wir können auch unſere diesjährige Be⸗

trachtung einleiten mit dem Ausdruck der Freude
und Genugthuung , daß wir wieder auf ein Jahr

ungetrübten Friedens zurückblicken dürfen . Ja ,

noch mehr ! Wir begehen in dieſem Jahre
das Jubiläum einer fünfundzwanzigjährigen
Friedenszeit , einer Zeit in welcher Europa ſich
einer ungeſtörten wirtſchaftlichen Entwickelung

erfreuen durfte . Möge die Vorſehung es zulaſſen ,
daß auch während des kommenden Vierteljahr⸗
hunderts das Schreckgeſpenſt eines unheilvollen

Krieges unſeren heimatlichen Fluren ferne
bleibe .

Das durch ſeine Großartigkeit , durch ſeinen

beiſpielloſen Aufwand an Glanz und Pracht am

meiſten hervortretende Ereignis im Jahre , ſpielte
ſich in der alten Krönungsſtadt Moskau ab ,

wo am 26 . Mai Zar Nicolaus ſich und ſeiner

Gemahlin Alexandra die Kaiſerkrone aufs

Haupt ſetzte . Alle Großmächte Europas , die

Fürſten und Völkerſchaften Aſiens hatten ihre

Abgeſandten nach Moskau entſandt , um den

Krönungsfeierlichkeiten beizuvohnen und dem

Herrſcher aller Reußen zu huldigen . Für das

nach Freiheit lechzende ruſſiſche Volk brachte
das Krönungsfeſt indeſſen bittere Enttäuſchung ,
an Stelle der Erfüllung erträumter Hoffnungen .
Man hatte erwartet mit der Krönung des jungen

Zaren , werde dem Reiche auch ein kleiner Teil

der ſo lange erſehnten politiſchen und religiöſen

Freiheiten zu teil werden . Das Krönungs⸗

manifeſt brachte indeſſen nur einige Steuer⸗

erleichterungen und Erlaß von Gefängnißſtrafen .
Das abſolutiſtiſche Regiment des Zaren wird

alſo in Rußland auch in Zukunft fortdauern .

Durch ein entſetzliches Unglück fanden die

Feſtlichkeiten in Moskau ihren Abſchluß . Am

30 . Mai wurden auf dem Chodynkafeld bei der

Verteilung der Krönungsandenken an das Volk ,

deſſen Menge auf über 200 000 Perſonen ge⸗

ſchätzt wird , faſt 1400 Männer , Frauen und

Kinder erdrückt und zertreten , und fanden auf
dieſe Weiſe einen ſchrecklichen , grauenhaften
Tod . Ein trauriges Ende der mit ſeltenem
Pompe in Seene geſetzten Feſtlichkeiten .

Die Eroberungspolitik Italiens in Abeſſi⸗

Die hauptſächlichſten Weltbegebenheiten im verfloſſenen Jahre .

( Von September 1895 bis Auguſt 1896) .
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nien hat mit einem ſchmählichen Fiasko geendet .
König Melenik brachte dem General Baratieri

bei Adua eine entſchiedene Niederlage bei . Die

Schlacht koſtete den Italienern gegen 5000 Todte

und eine große Zahl von Gefangenen , welche

heute noch nicht in ihr Vaterland zurückgekehrt
ſind , vielmehr in harter Gefangenſchaft ihrer

Befreiung harren . Der allgemein als der Ur⸗

heber der Niederlage angeſehene , mächtige

Miniſterpräſident Criſpi verſchwand bei dieſer

unheilvollen Kataſtrophe von der politiſchen
Bildfläche . Baratieri wurde von der Anklage

des Verrats an ſeinem Vaterlande zwar frei⸗

geſprochen , aber für unfähig erklärt ſein Amt

weiter zu bekleiden . Ob Italien jetzt von ſeiner

Großmachtsſucht bekehrt iſt ? Die gegenwärtige
Regierung hat den beſten Willen mit König
Melenik einen dauernden Frieden zu ſchließen .
Ob dieſer zu Stande kommt , muß der Zukunft
überlaffen bleiben . — Freudig wird auf der

ganzen apenniniſchen Halbinſel die Verlobung
des Prinzen von Neapel , ſo heißt der Thronerbe
in Italien , mit der Prinzeſſin Helene von

Montenegro begrüßt . Die Vermählung des

Paares ſoll bereits im Monat November und

zwar in Rom ſtattfinden .

Aehnlich wie es in dieſem Jahre , Italien in

Abeſſinien erging , ergeht es Spanien auf
Kuba . Die Eingeborenen Kuba ' s , von den

ſpaniſchen Zivilbeamten und Militärperſonen
in der ſchamlofeſten Weiſe ausgebeutet und

unterdrückt , haben ſich erhoben . Auf der ganzen
Inſel herrſcht ſeit Monaten Aufruhr . Allerdings

befinden ſich die Aufſtändiſchen den regulären

ſpaniſchen Truppen gegenüber in der Minderheit .
Sie vermeiden es deshalb ihnen auf offenem

Felde entgegenzutreten . Dagegen bringen ſie den

Spaniern aus dem Hinterhalte , und in kleinen

Gefechten große Verluſte bei . Von den Ver⸗

einigten Staaten erhalten die Inſurgenten
Unterſtützung , welche ihnen allerdings ebenfalls
nur aus eigennützigen Gründen zu theil wird .

Ob es dem General Weyler , der Martinez
Campo ' s vor einiger Zeit erſetzte , durch noch ſo

drakoniſche Mittel gelingen wird , den Aufſtand

niederzuſchlagen ? Bis zu dieſem Zeitpunkte
e
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wird wohl der Ruin der Inſel beſiegelt ſein .
Unterdeſſen gährt es auch auf den Spanien
gehörenden Philippinnen⸗Inſeln , wo jeden
Augenblick der Aufſtand von Neuem auszu⸗
brechen droht . Auch in Spanien ſelbſt ſind die
Unzufriedenen Legion und faſt jeder Monat
brachte uns Nachrichten über Ruheſtörungen in

8 verſchiedenſten Teilen und Städten des
andes .

England blieb auch in dieſem Jahre ſeiner
Rolle eines politiſchen Krämers getreu . Sein
Einfluß in den verſchiedenen Colonien iſt indeſſen
in entſchiedenem Abnehmen begriffen . In Süd⸗
afrika hat es ſeine größte Niederlage zu ver⸗
zeichnen . Gelüſtig die kleine , aber höchſt einträg⸗
liche Buren Republik in ſeine Taſche zu ſtecken ,
klopften die Buren ordentlich auf die langen
Finger John Bulls . Dr . Jameſon , einer der
Beamten der Chartered⸗Geſellſchaft , fiel nämlich
eines Tages mit 800 Mann in die Republik ein
und machte den Verſuch die Hauptſtadt zu er⸗
obern . Präfident Krüger brachte dem Freibeuter
aber eine blutige Niederlage bei und nahm die
Hauptanführer gefangen . Dieſe wurden verur⸗
teilt , doch — leider —größtenteils durch die
Großmut des Präſidenten begnadigt . Auch nach
Venezuela ſtreckt John Bull ſeine Hand aus .
Dieſe Frage harrt aber noch ihrer Löſung .
Vielleicht können wir im nächſten Jahre darüber
berichten .

Frankreich hatte auch in dem abgelaufenen
Jahre ſeine auf der Tagesordnung ſtehenden
Miniſterkriſen . Es fiel das Miniſterium Ribot ,
um dem Miniſterium Bourgeois Platz zu machen ,
dieſes mußte dann wieder dem Miniſterium
Meline weichen . Die Expedition , welche Frank⸗
reich gegen die Hovas auf Madagaskar
unternahm , hat dem Lande große Koſten an Geld
und Blut gekoſtet . Es gelang indeſſen durch
enorme Anſtrengungen ſich zu behaupten und
durch Annexion Madagaskars Frankreichs
Colonialbeſitzzu vergrößern . Gegenwärtig rüſtet
ſich namentlich die Hauptſtadt des Landes zum
würdigen Empfang des ruſſiſchen Selbſt⸗
herrſchers . Die Vorbereitungen zu der für das
Jabr 1900 geplanten großen Weltausſtellung
in Paris haben begonnen .

Die Türkei weiß vor lauter inneren und
äußeren Wirren weder ein noch aus . Kaum
glaubte man , daß der Aufſtand auf Kreta durch
die Intervention der Mächte niedergeſchlagen
ſei , ſo brach in Konſtantinopel ein durch die ge⸗

peinigten Armenier angeſtifteter Aufruhr los,
der Tauſenden von Menſchen das Leben koſtete .
Ob wir wohl am Anfang vom Ende der
türkiſchen Herrlichkeit ſtehen ?

In Norwegen herrſcht eitel Freude . Und ſie
haben gerechte Urſache dazu , die mutigen Be⸗
wohner des hohen Nordens . Frjdjof Nanſen ,
der kühne Nordpolfahrer , iſt glücklich , geſund und
mit großer wiſſenſchaftlicher Ausbeute in ſein
Vaterland zurückgekehrt . Drei volle Jahre war
er abweſend , drei Jahre hatte die Welt keine
Nachricht über ſein Schickſal ! l Wenn es dem
Mutigen auch nicht gelang auf ſeinem „ Fram “
das ſich geſteckte Ziel , den Nordpol ſelbſt , zu er⸗
reichen , ſo drang er doch ein beträchtliches Stück
weiter als alle früheren Forſcher in bis jetzt
unbekannte Regionen vor ; er erreichte den
86 Grad nördlicher Breite etwa 400 Kilometer
vom Nordpol entfernt .

Dem Fürſten Ferdinand von Bulgarien
iſt es gelungen durch eine Ausſöhnung mit Ruß⸗
land die Anerkennung der übrigen Mächte zu
erhalten . Daß der Fürſt ſich der Bedingung,
welche Rußland ſtellte — Uebertritt des Prinzen
Boris zur ruſſiſchen Kirche — unterworfen , gab
zu manchen abfälligen Erörterungen Veran⸗
laſſung .

In Perſien fiel am 2. Mai Schah Naſſr⸗
Eddin der Kugel eines fanatiſchen Sektirers zum
Opfer . Am 6. Mai ſollte das 50 jährige Re⸗
gierungsjubiläum des Ermordeten gefeiert
werden . Sein Nachfolger wurde Muſaffer Eddin
Mirza , der am 25 . März 1853 geboren , es ver⸗
ſtanden hat , die in Folge des Attentats in ver⸗
ſchiedenen Teilen des Reichs entſtandenen Un⸗

in verhältnismäßig kurzer Zeit zu unter⸗
drücken .

Oeſterreich hatte im Laufe des letzten
Jahres den Verluſt mehrerer hervorragender
Mitglieder ſeines Kaiſerhauſes zu beklagen. Im
September 1895 ſtarb im jugendlichen Alter
Erzherzog Ladislaus , der Sohn des Erzherzogs
Joſeph ; am 27 . Februar 1896 Erzherzog
Albrecht⸗ - Salvator , Sohn des Erzherzogs Karl⸗
Salvator , ſchließlich am 19 . Mai der allgemein
beliebte Bruder des Kaiſers Franz Joſeph :
Karl Ludwig .

In Unaarn ward in feierlichſter Weiſe die
tauſendjährige Selbſtſtändigkeit des Landes , die
Millenniumsfeier begangen . Mit derſelben war
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eine großartige Ausſtellung , die Millenniumsaus⸗

ſtellung genannt , verbunden . Eine ungeheuere

Menſchenmenge nahm an den Feſtlichkeiten teil ,
welche der König , die Königin und viele andere

Fürſtlichkeiten mit ihrer Anweſenheit beehrten . —

Die Stadt Brüx im Böhmerlande , in welcher im

vergangenen Jahre ſchon Erdſenkungen großen
Schaden angerichtet hatten , wurde auch in dieſem

Jahre von einer ſolchen heimgeſucht . Glücklicher

Weiſe brauchen wir über Verluſte von Menſchen⸗
leben nichts zu berichten .

Auch auf der Inſel Zanſibar fand in Folge
des plötzlichen Todes des Sultans ein Thron⸗

wechſel ſtatt . Said Kalid , der Onkel des Ver⸗

ſtorbenen , nahm ſofort Beſitz vom Palaſte . In
Said Kalid vermutet man den Mörder , oder

wenigſtens den Urheber des an dem Neffen ver⸗

übten Mordes . Es ſteht feſt , daß derſelbe einem

Gifte erlegen iſt . Die Engländer , welche nach
dem Beſitze der Inſel lüſtern find , vertrieben

indeſſen den Uſurpator und ernannten Said

Hamoud zum Sultan von Zanſibar . Wie ſich
die Geſchicke der Inſel in Zukunft geſtalten
werden , bleibt abzuwarten .

Deutſchland feierte in dieſem Jahre die

25 . Gedenkfeier des Krieges von 1870/71 . An

geſetzgeberiſchen Aufgaben erledigte die Volks⸗

vertretung eine Anzahl wichtiger Geſetzvorlagen .
So das Börſengeſetz , welches beſtimmt iſt
die Auswüchſe des Börſenweſens zu beſchneiden ,
das Publikum vor Täuſchung , Uebervorteilung
und Beſchwindelung zu bewahren und beſonders
dem Terminhandel mit Getreide ein Ende zu
ſetzen . Dann das Zuckerſteuergeſetz , das im

Weſentlichen darauf hinausgeht der notleidenden

Landwirtſchaft zum Vorteile zu gereichen . Ferner

nahm der Reichstag das Margarinegeſetz
an , das aber durch den Druck der Agrarier vom
Bundesrat verworfen wurde . Die wichtigſte

Vorlage , welche das deutſche Parlament be⸗

ſchäftigte , war der Entwurf eines Bürger⸗

lichen Geſetzbuches für das Deutſche Reich .

Auch dieſe Vorlage , welche dem Lande ein einheit⸗
liches Civilrecht geben ſollte , wurde Geſetz und

bildete den Abſchluß einer verhältnismäßig recht

fruchtbaren parlamentariſchen Seſſion .
Auch auf wirtſchaftlichem Gebiete hat Deutſch⸗

land in dieſem Jahre Urſache auf erfreuliche

Erfolge zurückblicken zu dürfen . In der Reichs⸗
hauptſtadt wurde am 1. Mai die Gewerbe⸗

Ausſtellung eröffnet . Die Bedeutung derſelben

geht weit über den lokalen Charakter , der ihr
von Beginn an beigelegt war , hinaus ; vielfach

e

iſt man geneigt ſie mit einer Weltausſſtellung zu

vergleichen , wenn auch dieſer Vergleich nur in

Bezug auf Größe und Ausdehnung zuläſſig iſt .

Man iſt berechtigt an die Berliner⸗Gewerbe⸗

Ausſtellung beſondere Hoffnungen in Bezug auf

die weiter erſprießliche Entwickelung des
deutſchen Gewerbefleißes zu knüpfen . Als nicht

minder gelungen darf man die bayriſche Landes⸗

ausſtellung in Nürnberg bezeichnen . Dieſelbe
wurde am 14 . Mai von Sr . Königl . Hoheit
dem Prinzen Ludwig von Bayern eröffnet , und

giebt ein überraſchend ſchönes Bild der umfang⸗
reichen , gewerblichen und induſtriellen Thäͤtigkeit
des Königreiches Bayern . Hervorragendes

Intereſſe bietet ferner die in Stuttgart ſtatt⸗

findende Ausſtellung für Elektrotechnik und

Kunſtgewerbe .

An größeren Unglücksfällen hat es im Laufe

des Jahres leider auch nicht gefehlt . Die haupt⸗

ſächlichſten ſeien zum Schluß unſerer Betrachtung
noch kurz aufgezählt : Am 23 . Juli ging das

deutſche Kanonenboot „ Iltis “ an der Oſtſpitze
der Inſel Hai⸗a⸗Waih mit Mann und Maus

unter . Nur einigen Wenigen der Beſatzung

gelang es ſich zu retten . Grund zur Kataſtrophe
war ein ſtarker Sturm , der das Schiff auf
gefährliche Riffe ſchleuderte . Am 8. März
fanden im badiſchen Oberlande große Ueber⸗

ſchwemmungen ſtatt . In Freiburg wurde

die Schwabenthorbrücke mit fortgeriſſen . Bei

den Rettungsarbeiten fand ein höherer badiſcher

Beamter in den Fluten ſeinen Tod . Im Monat

Juni ging in der Nähe der franzöſiſchen Inſel
Molene der engliſche Dampfer Drumond

Caſtle unter . Von der ganzen Beſatzung
wurden nur 3 Perſonen gerettet . Auch in

unſerm engeren Vaterlande ereignete ſich ein

bedauernswertes Unglück . In Metz fand in

dem bei Devant⸗les⸗Ponts liegenden Zeug⸗
hauſe eine ſchreckliche Exploſion ſtatt , welcher
7 Perſonen zum Opfer fielen , abgeſehen von

vielen mehr oder minder ſchweren Verletzungen
und anderen Verheerungen .

Möge uns im kommenden Jahre , mit dieſem

Wunſche wollen wir ſchließen , der Frieden er⸗

halten bleiben , mögen wir verſchont bleiben von

Unglück und Noth !

W iiii8

Auflöſung der Rätſelnüſſe .

I . Sanduhr . — II . Schimmel . — III . Vaterhaus .
IV. Bart — V. Rettig . — VI. Neujahrstag .
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